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Neues in Kürze
Der Fiihrerrat der Deutschen Front im Saargebiet hat

den ehemaligen Reichstagsabgeordneten Pirro zum Landes-
leiter der Deutschen Front bestellt.

König Boris von Bulgarien ist zum Besuch seine-
Vaters, des früheren Königs Ferdinand von Bulgarien
in Koburg eingetroffen.

Litwinow empfing den japanischen Botschafter Ota zu
einer Aussprache, in der die Eröffnun der russisch-japanisch-
mandschurischen Konferenz über den Lrwerb der chinesischen
Ostbahn erörtert wurbe.

 

Einigung mit (Eben? — März-Konferenz in Rom.

Mussolini hat als italienischer Staatschef im letzten

Jahre eine außerordentlich starke außenpolitische Aktivitat

entwickelt. Nach den Jahren inneren Aufbaues. in denen
die römische Außenpolitik im wesentlichen eine Stillhalte-
politik war, fällt die gegenwärtige Aktivität besonders auf.
Sie setzte schon ein mit der Bildung des Viermächtepaktes,
wobei als italienisches Motiv für diesen Pakt neben der
allgemeinen Befriedung Europas sicher auch der Wunsch
Pate gestanden hat, auf diesem Wege das italienische haupt-
problem, nämlich die useinandersetzun unb (Einigung mit
Frankreich, u lösen. Umden Viermä tepakt ist es inzwi-
schen ziemlich ätill geworden dafür haben sich andere Fra-
gen in den au enpolitischen Vordergrund gedrängt.

Vor allem ist es jetzt der Besuch des britischen Lord-
siegelbewahrers, der der römischen Diplomatie rvße Tage
gebracht hat. Die amtliche Mitteilung über die esprechun-
en Edens mit Mussolini zeichnet sich aus durch einen be-

Fonbers warmen Ton unb drückt die erzielte Einigung in
einer Weise aus, die über das hinausgeht, was sonst über
angebliche Einigungen bei politischen Besprechungen mit-
geteilt wird. Der Hauptgrund scheint allerdings nach wie
vor darin zu lie en. daß die englische und die italienische
Außenpolitik in igren Zielen einig sind. Es sollte aber auch
im Sachlichen nicht unmöglich sein, eine (Einigung zwischen
England und Italien und deren beiderseitigen Vorschlägen
herbeizuführen Dabei darf vor allem betont werben, daß
Deutschland ganz bestimmt kein hinternis für eine solche
(Einigung bietet. Das dürfte auch dem britischen Beauf-
tragten ei seinem Berliner Besuch klar geworden fein. Er
kennt die deutschen Auffassunåeu ganz genau und weiß
auch, daß gewissen deutschen rundforderungen Rechnung
getragen werden muß. Diese Griindforderungen sind aber
nicht etwa so, daß sie eine sAbrüstung verhindern, sondern
sie sind ja gerade so gestaltet, um eine Abrüstungauch der
hochgerüsteten Staaten zu ermöglichen-

Nach der Abreise Edens aus Rom wird es sich nun
in Paris entscheiden müss.en,- was aus der Abrüstung wirk-
lich wirb. Man kann sich-durchaus vorstellen,· daß zwischen
Bonbon, Berlin und· omeine Einigung in kurzer Frist
möglich ist — was aber wird Paris tun? Die kürzlichen
Mittei ungen des .,,Oeuvre« haben in dieser Beziehung doch
zudenken ge ebenkMitteilungen die darauf hinauslaufen,
daß das Heu ige französische Kabinett keineswegs geneigt
sei, seine uffassungen im Sinne einer Angleichung an die
italienisch-englischen Vorschläge zu revidieren, eher müsse
mit dem Gegenteil gere net werben.

Nach der Abreise Edens aus Rom wird man vermutlich
nun darangehen, hier die Vorbereitungen für neue Besuche
zu tres en, denn nach Mitteilungen, die je t gleichzeitig aus
om, udapest und Wien kommen, soll itte März in der

italienischen hauptstadt eine Konferenz statt-finden, an der
Dollfuß unb Gömbäs teilne men und die offensichtlich das
Ziel hat, die Ergebnisse der eise des Staatssekretärs Suvich
in geeigneter Form festzulegen und auszuwerten. Inzwi-
schen wird nun die in ernationale Debatte über diese Be-
uchsreise weitergeführt, und aus dem allgemeinen Rätsel-
raten eraus entwickeln sich immer klarer die außenpvlitis
schen inien, die zwischen den drei hau tstädten gezogen
werden. Bemerkenswert sind in dem Zu ammenhan e dii
Angriffe der italienischen resse auf Deutschland, die sich
in en letzten Tagen gehäut haben. Es hat ob dieser An-
grifse hier und dort wohl bei- uns eine gewisse Enttäuschun
e eben, im anzen aber darf man doch wohl sagen, das

ad? bie beutf e Außenpolitii nicht gewis en Illusionen hin-
gegeben hat, bie niemals Gelegenheit zur Verwirklichung
oten. Wir haben wirtschaftlich und politisch mit Italien

eine große Anzahl gemeinsamer Interessen. Diese Inter-
essen werden au durch die letzten Vorlgänge keineswegs
berührt oder verhindert. Das schlieft frei ich nicht aus, daß

 

wir wiffen müsen, daß Italien tets italienis e Außens
politit treibt, wie Deutschland deut che Außenpolitik treiben
muß. Wir wollen nicht im einzelnen an gewisse schmerz-
liche Erlebnisse der Kriegszeit erinnern. Aber diese Ent-
täuschungen wären ja auch nicht aufgetreten, wenn sich die
deutsche Diplomatie der Vorkriegszeit gewisser Se bstver-
tandlichteiten erinnert hatte. So geosehen braucht für
eutschland keinesweas ein Anlaß zur nttäuschuna zu be-

Donnerstag, den 1. März 1934

stehen. Und man kann auch sagen, da die jetzigeMission
Suvichs schon erklärlich ist aus dem iele, das die italie-
nische Außenpolitik bereits seit Jahren verfolcgte und das im
wesentlichen ausging von wirtschaftlichen esichtspunkten
Schon seit Jahren hat Rom zweiseitige Wirtschaftsverträge
vorgeschlagen, und die Reise Suvichs ist schließlich nichts
anderes gewesen als der Versuch einer Verwirklichung der
Gedanken, die Mussolini im vorigen Jahre zur Donaufrage
Faußert hat. Zunächst dür te an estrebt werden eine auf
orzugszällen aufgebaute nteressenverbindung Ob sich

daraus weitergehende Pläne entwickeln. erscheint vorerst
noch äußerst weifelhaft. Im besonderen begegnet der Ge-
danke einer ollunion zu dreien in unterrichteten Kreisen
noch lebhafter und berechtigter Skepsis. Selbst, wenn nicht

« Underlich betont lu werben braucht, daß es ja Italien war,
s sich gegen en Gedanken einer Zollunion zwischen

Deutschlan und Oesterreich sehr energisch gewandt hat, so
sind es doch die Interessen selbst, die einem solchen Gedan-
:en zuwideriaiisen Im besonderen ist nicht einzusehen,
welchen Vorteil Ungarn von einer Zollunion mit Italien
haben sollte.

Ueber diese wirtschaftlichen Dinge hinaus wir-d nun abs-
suwarten sein, was sich politisch auf ber Märzkonferenz in
Rom entwickelii wirb. (Es ist so viel in der letzten Zeit von
Blörken unb von Blockbildung gesprochen warben. Da ist der
Block der Kleinen (Entente, ba ist der Balkanblock. Und so ist
es denn auch kein Wunder, wenn, wie Druck Gegendruck,
auch der Block den Gegenblock erzeugt. Diese Blvckbildung
ist doch im Grunde nur eine sehr rohe Form der außenpnss
litischens Interessenvertretung Die Hoffnungen, die die
Kleine Entente seinerzeit gehegt hat, sind längst nicht alle in
Erfüllung gegangen, benn auf so einfachen Formeln wie
auf bie Blvckbildung ist eben die Außenpvlitik eines Landes
nicht immer zu bringen. Und man kann sich auch nicht vor-
stellen, daß Italien z.B. sein-e handelspolitischeii Interessen,
die es an Deutschland hat, nun ohne weiteres einer Block-
bildung zuliebe opfern würde. Im Zeitalter der Pakte er-
scheint es allerdings nicht ausgeschlossen, daß in Rom ein
neuer Konsultativpakt zur Welt gebracht wird. Es wird auch
davon gesprochen, daß auf der Märzkonferenz ein Pakt ge-
schlossen werden soll, der die Garantie der Grenzen ge-
währleisten soll. Was Ungarn und Italien von einer
Grsenzgarantie haben, ist gar nicht einzusehen hier könnte
es sich nur um eine hilfsstellung für Oesterreich handeln, eine
hilfsstellung, »die überdies völlig unnötig ist, denn Entwick-
lungen, wie sie sich vielleicht vollziehen werben, haben mit
staatlichen Grenzen eigentlich gar nichts zu tun. (Es fällt
nur auf, daß Italien seinen Kurs der Revisionspolitik ver-
läßt, wenn es sich um das Verhältnis zwischen Oesterreich
und Italien selbst handelt. _ Wie weit diese Politik aber für
beide Länder von Vorteil sein wird, das muß die Zukunft
lehren. Schließlich aber ist in der politischen Größenanvrds
nung' auch dieses italienische Zwischenspiel nur zweitrangig.
Für Italien wie für Deutschland bleibt als das haupt ro-
blem die Vereinigung des Verhältniss-es zu Frankreich. ur
wenn dieses Problem gro und klar gelöst wird, kann darin
eine dauernde Garantie für den wirklichen Frieden unb ben
europäischen Wiederaufbau gesehen werben. Diese Friedens-
garantie aber nü t allen Staaten weit mehr als etwaige
etllösungen, so wie sie jetzt versucht werben.

Die Heimwehr«-,,mai·schiert",
Defterreichs Lage in englischem man-

Die englische Tagespresse beschäftigt sich wieder lebhaft
mit der Lag-e in Oesterreich und besonders mit-der heim-
wehr. Allgemein wird die Frage gestellt: Wo ist die heim-
mehr? Reuter meldet, es sei sicher, daß 4000 Mann heim-
wehrtruppen verschieden-e Punkte der oberösterreichischen
Grenze erreicht haben.

Die Blätter geben vier verschiedene Gerüchte wieder.
wonach die Heimwehr 1. an der deutsch-österreichischen
Grenze zusammengezogen werbe, 2. sich zu einem Marsch
auf Wien vorbereite, 3. Erz erzog Otto an ber schweizerischen
Grenze abholen und nach ien be leiten wolle, unb 4. daß
Maior 3er) feine Streitkräfte von er hauptstadt fernhalle.
um. einem Versuch der Regierung, diese zu entwaffnen, vor-
zubeugen.

Französifche Besvrgnifse
In einer Betrachtung der österreichischen Frage warnt

die ,,Ere N ounelle' Mussolini vor der Bildung eines
italienisch-ästerreichisch-ungarischen Blocks. Vom italienisctäen
Standpunkt aus wäre das gewiß eine sehr vorteilhafte ö-
sung, aber für die politische Stabilität Europas und für den
Frieden keineswe s. Man könne wohl die Gründe verstehen,
wegen derer Mussolini die Bildung eines österreichi ch-un-
garifchen Bundes verhindern möchte, aber er müsse auch
verstehen, weshalb verschiedene Staaten die Bildung eines
italienisch-äfterreichisch-ungarischen Blockes fürchteten.

Beide Läsungen stellten das politische Gleichgewicht
Europas in rage. Die Kleine Entente wende sich berei s
mit Entschlos heit gegen bie italienischen Pläne.

» meisten diplvrnatischen
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Der sozialütifche ‚.‘Bopulaire” befürchtet ‘b'i’i‘*4'iiie‘i‘r'ereiriz
setzung der bahsburger. Wenn man vorläufig auch noch
nicht glauben könne, so schreibt das Blatt, daß Italien für
die Wiederherstellung der Monarchie in Oesterreich und Un-
garn gewonnen sei, so bestehe doch die Gefahr, daß England
und Frankreich sich an diese Lösung klammerten.

Die verhäu nisvvlle Illusion würde aber nur kurze
Zeit Bestand ha n. da die Wiederherstellung der monar e
auf jeden Fall den Krie zur Folge haben würde. denn
Kleine Entente sei entfch offen, bie Bildung einer Aufmarschs
basis und jeines Anziehuiigszentrums für Kroatien nnd die-
Slowakei 1... verhindern.

Kein szjewaffneter internationaler Konflikt
Zur österreichischen Frage schreibt der diplomatische Be-

richterstatterjjtses »«Dail Telegraph«. nach dem Urteil bei
eobachter in Zentraleuropa

bestehe keine unmittelbare Gefahr« eines bewaffneten.
internationalen Konflikte in der österreichischen Frage.

Weder Deutschland noch Italien noch Südflawien noch die
Tschechoslowakei wünschten Oesterreichs Grenzen zu ver-
setzen.

Bertörperung des Geistes der Rache
Ein vernichtendes Urteil über Versailles.

Im amerikanischen Senat hat der frühere Vorsitzende-
des Ausschusses für auswärtige Angelegenheiten Senator
Bornh, der fch‘bn' des öfteren in scharfer Form gegen das
Versailler Verdikt Stellung genommen hatte, wiederum ein
vernichtendes Urteil über diesen Schandvertrag gefällt. (Er
wanbte sich gegen die von gewissen englischen Kreisen ver-
tretene Augassung daß die ichtratifizieruiig des Vertrages
durch vie ereinigten Staaten an dem Chaos in Europa
schuld fei.

Eine Ratifizierung des Versailler Vertrages durch Ame-
rika, so sagteer. hätte die ver eerenden und demoralisieren-
den Wirkungen der Vertrags estimmungen für Politik und
Wirtschaft nicht verhindern tönnen. Der Vertrag sei die
Verkörperung des Geistes der Rache und des Raubes. Er
habe den rieden und die Wiedergefundung Europas den
imperialisti chen Bestrebungen einiger weniger Siegernatio-
nen geopfert.

1. Mai nationaler Feiertag
Gesetz vom Reichskabinett verabschiedet

Berlin. 28. Februar.

Das Bei stabinett verabschiedete in feiner Dienstag-
Silzungzuna st ein Gesetz über die Feiertage. Dana "
der nationale Feiertag des deutschen Volkes der 1. a.
Der fünfte Sonnla vor Ostern (Reminifcere ist heldens
gedenktag. Der er te Sonntag nach Michael s ift Ernte-
danktag.

Außer den genannten nationalen Feiertagen und den
Sonntagen fmb Feiertage der N e u f a h r s t a. g , der
Karfreitag. der Ostermvntag, der himmel-
fahrtstag. Pfingstmontag, der Bußtag am
Mittwoch vor dem letzten TrinitatissSonntag und der erste
und zweite Weihnachtstag.

In Gegenden mit überwiegend evan elischer Bevölke-
rung ist der R»eformationstag, in olchen mit über-
wiegend katholischer Bevölkerung der F r o n l e ich n a m s s
t a g gesetzlicher Feiertag entsprechend der bisherigen Hebung.

Das Reichskabinett verabschiedete u. a. ferner ein Ge-
setz zur Vereinfachung unb .‘Berbilli'gung der Verwaltung.
Dieses Gesetz stellt« die Einheit ichkeit der Ver-
kehrspolitit sicher und enthält Vereinfachungsmaßs
nahmen aus dem Gebiete der R e i ch s p o st · und R e ich s i
finanzverwaltung.

Das Gesetz ur Aenderun des Kriegspersonen 'ben-
Gesetzes bestimmi daß die Ver or ung für Schaben Kerls
und Beben, bie jemand im Zu ammenhang mit inneren
Unruhen erlitten hat, nicht mehr stattfindet. soweit es sieh
um Angehörige ftaaisfeindlicher arteien oder um ör ·
rung ihrer estrebungen handel. st Gegensatz ierzii
regelt ein Gesetz über die Versorgung der Kämpfer für die
nationale Erhebung die Wiedergutmachung der in biefenl
Kampfe erlittenen Schaben.

Bersorgung der Kämpfer der nationalen Erhebung
Das Gesetz über die Versor ung der Kämpfer ür die

nationale Erhebung sieht vor, da An ehörige der N DAP.
und des Stahlhelm sowie ihrer Glie erungen auf Antrag
wegen der die Gesundheit schädigenden Folgen von Körper-
verletzungen. · die» sie währen der Zugehörigkeit zur
NSDAP., zum Stahlhelm oder ihren Gliederungen vor
dem 13. November 1933 im Zusammenhang mit dem poli-
tischen Kampf sur die nationale Ergebung durch politische
Gegner«erlitten haben. unter entspre enber Anwendung der
Vorschriften des Reichsversorgungsgese es Versor ung er-
halten. Das gleiche gilt für ihre inter liebenen. ie Vor-



fchrifien finden auch Anwendung auf man Angehtkkige
der RSDAP und des Stahlhelm sowie ihrer Gliederungen,
grner aus ‘llngeh'a'ri e inzwischen aiifgelöster nationaler
erbände und hre interbliebenen. Der Antrag bedarf

jedoch der Zustimmung der hilfskasse, hauptabteiung der
Reichsleitung der NSDAP Der Antrag kann auch von der
hilfskasse selbst gestellt werden.

Die Rente eines Ges ädigten beträgt 20 v. t). Der nach
dem Reichsversorgungsge eh zu gewä renden Gebührnisse.
wenn er das 14. Lebensjahr noch ni t vollendet hat und
wenn Dem Unterhaltpflichtigen infolge der Gesundheits-
schadigungdqbesondere Aufwendungen erwachsen. 30 v. h»
wenn er s 14. Lebensjahr vollendet hat. 60 v. H» wenn
er das 15. Lebensjahr vollendet hat. 80 v. H» wenn er das
16. Lebensjahr vollendet at und 100 v. H» wenn er das
17. Lebensjahr vollendet at. i

hinterbliebenen von Per anen, Die infolge einer Schä-
digung gestorben sind, steht terbegeld zu, auch wenn der
Verftorbene nidt Rentenempfönger gewesen ift. Auf die
nach diesem Geeetz Versorgiingsberechtigten finden die Vor-
schr ften des Gesetzes iiber die Beschäftigung Schwerbeschä-
digter entspre end Anwendung.

Die auf rund dieses Gesetzes ewährte Versorgung
kann entzo en werden, wenn der ersorgungsberechtigte
aus der N DA . oder dem Stahl elm ausgeschlossen ist
oder wenn nach einein Ausscheiden atsachen ekannt wer-
Den, Die den Aus chluß ur olge ehabt hätten. Das gleiche
gilt en prechend für egemalige
natiana en Verbände.

Das Gesetz tritt am 1. Januar 1934 in Kraft. Sterbe-
gelb wird auch gewährt, wenn der Tod vor dem 1. Januar
1934 eingetreten ift.

« Jn der Begründung des Gese es heißt es: »Die
ggreiche Durchsetzung der von der R DAP vertretenen

eltanschauung und die Riederringun der kommunistii
schen Gefahr wären nicht mögli geweigert. wenn ni t Die
politischen Kämpfer der RSDA .‚ insbesondere die n e-

rigen der SA. und SS und die Mitglieder des Sta l-
im unb der inzwischen ausgelösten nationalen Berbände

rückhaltlos für dieses Zie eingesetzt hätten.
Das deutsche Vol chuldet ihnen für ihre heroischen

Leistungen in gleicher eise Dank und Anerken-
nung wie den Volksgenossen. die im Kriege Gefundheit
und Leben für das Vaterland geopfert haben. Daraus er-
gibt sich die Pflicht des Reiches zur Wieder utmachuug
der in diesem Rumpf erlittenen Schäden. Da ie Versor-
ging des enannten Personenkreises drin lich ist, sieht der
Entwurf s zur Neuregelung des gesam en Versorgungss
rechtes die Versorgun unter entsprechender Anwendung
des für die kriegsbes zädigten maßgebenden Reichsversors
gungsgeselzes vor.

Im einzelnen wird bemerkt, daß nur Kkrperverletzuns
gen aus Anlaß innerpolitischer Kämpfe mit den Gegnern
der nationalen Bewegung einen Anspruch der Beschadigten
und ihrer hinterbliebenen auf Bersvrgung begründen. Jn
erster Linie kommen Kämpfe mit den tommunistischen und
marxistischen Parteien, Organisationen und ihren Anhängern
in Betracht, doch können auch Angehörige anderer Parteien
und parteilofe Personen als politische Gegner in Betracht
kommen Der Entwurf sieht die Versorgung nur für die
Vergangenheit vor; denn er hat lediglich die Versorgung der
Kämpfer für die nationale Erhebung und ihrer Hinterblie-
benen sicherzustellen Dieser Kampf ist aber nunmehr abge-
schlossen. Als Zeitpunkt der Beendigung ist der 12. Novem-
ber 1933 deshalb festgesetzt worden, weil das deutsche Volk
an diesem Tage durch feine Abstimmung einmütig bekundet
hat, daß die Politik der nationalen Regierung seinem Willen
entspricht. Als Beginn der Versorgungspflicht wird der
November 1918 angeführt, unb zur Voraussetzung gemacht.
daß die Erwerbsfähigkeit der Beschädigten um mindestens
.25 v. f). gemindert ist.«

Bedeutsame Berwaltungsvereinfachung
Das Reichskabinett verabschiedete ferner ein Gese »zur

Vereinfachun und Verbilligung der Verwaltun . ieses
Gesetz stellt die Einheitlichkeit der Verkehrspolitik LEicher und
enthält Vereinfachunvgsmaßnahmen auf den Gebieten der
Reichspost und der eichsfinanzverwaltung.
Bis zum 1. April 1934 werden die Dberpostdirektioneii
Darmstadt, halle, konstanz, Liegnitz und Minden auf-

gehoben.

Eine weitere wichtige Bestimmung ist, daß Die Durch die
Klitische Entwicklung überholten Staatsvertrage ziYischen

eich und Ländern über den Uebergang der fruheren
Staatseisenbahnen sowie der Post- und Telegraphenverwals
tung auf das Reich am 1. April außer Kraft treten. Die
stiebernahme der Staatseisenbahnen auf das Reich gilt als
abgeschlossen Bisher den Ländern zustehende Rechte wer-
den von der Rei sregierung übernommen. Auch die Rechte
der Länder Thür ngen, hamburg und Bremen aus der Ab-
tretung ihrer Eisenbahnen gelten als-erloschen. Das Post-
abfindungsgesetz bleibt unberührt.
Jn der Finanzverwaltnng wird die Zahl der Landes-

flnanzämter vermindert.

Die Landesfinanzämter Oldenburg und Unterweser werden
auf ehoben unb durch ein neues in Bremen ersetzt, dem
nur: Die reußischen Regierungs-bezirke Stabe unb Aurich

ngehörige der genannten

an
ho stein und MecklenburgsLiibeck aufgehoben und durch ein
neues Landesfinanzamt in Stiel erfe . Aufgehoben werden
au Die Aemter Breslau und Obers le ien, wofür ein neues
in reslau geschaffen wirb. Der Bezir arburg-Wilhelms-
burg und die Stadtkreise Altona und andsbek werden
dem Landesfinanzamt hamburg angeschlossen. Die Abtei- .
lungen für Besitz- und Verkehrs teuern in Braunschrveig und
Lübeck werben aufgehoben. Die Maßnahmen mussen bis
Zum 1. April durchgeführt fein. Für abgegärengte Ge-
sietsteile der Länder sind in Zukunft die nsdes inanzs
ämter bzw. Oberpostdirektionen zuständig, deren « ezir e
diese Gebietsteile ums ließen. Das bedeutet praktis Die
Beseiti ung der xklaven. Jnfolge der Ma nah-
men entbegrlirh werdende Beamte können in den einstwei-
ligen Ruhestand versetzt werden.

Das Gesetz über die Pfändung von Miet- und Pacht-
insforderungen wegen Ansprüchen aus öffentlichen Grund-

Tisickslasten trift eine Regelung da in. daß dem aus der
ffentlichen Lat Berechtigten der eLg der Miet- und
Pa tzinspfändungmit dem orrecht vor Privat-
und inglichen Gläubigern zwar offenstchen soll, aber nur
wegen der le ten vor der Pfändung »ällig gewordenen
Steuerrate un , bei monatlicher Falligkeit, auch wegen der
vorletzten Rate. Diese gesetzliche Regelung war nfolge einer
uneinheitltchen Rechtspre tesem Gebiet notwendigung auf
geworben.

 

gefrhlaf en werben. Ebenso werden die Aemter Schleswigs «

Der Kampf um die Saat
Verstärkte französische Propaganda.

Jn den letzten Monaten ist die Arbeitsgemeiiischast der
frankophilen Parteien und Verbände auf Veranlassung der
französischen Bergwerksdirektion erneut ins Leben gerufen «
war-Den mit dem Ziele, im letzten Jahre vor der Abstimmung
erneut eine verstärkte Aktivität der Propaganda zu entfalten

und unter dem Schutz der thverordnungen der Regierungs-

kommission die französische Propaganda hemmungslos gegen

die Bevölkerung austoben zu lass-en. Folgende französischen
Parteien und Verbände haben sich in dieser Arbeitsgemein-

sihait zusainmengefunden:

Die Vereinigung der GlsaßsLothringer im Saargebiet.
die Vereinigung der französischen Raturalisierten im Saat-
gebiet. die Wirtschaftliche Vereinigung Saarlouis, der Ver-
band der Haar-Bergleute die Unabhängige Bürgers unb
Arbeiterpartei. die Bauernschaft. die Elternvereinigung der
Domanialfchulen, der Vernfsverband der Saarländischen
Vergbauangestellten und eine Gruppe der Ingenieure der
französischen Saargruben. «

hinter diesen stolzen Namen verbirgt sich ein kleines
Häuflein von Menschen —- die meisten der Organisationen be-
stehen ausschließlich aus Briefbogen und Gummistempeln . . .
und einem Konto, worauf bie Gelder für den Propaganda-
fonds einzuzahlen sind. Unterstü t wirb Die Arbeitsgemein-
schaft durch die frankophile Prese, den »Generalaiizeiger«,
die .,Ehronik«, das Saarlouiser »Journal« unb schließlich
auch nicht zu vergessen: die marxi tischen Lügenableger »und
das kommunistische hetzblättchen llen Denen, Die es hören
wollen, die sich mit ihm an einen Tisch setzen, erzählt der
famose Leiter der Arbeitsgiemeinschaft, zu der sich die ver-
schiedenen Grüppchen neuerdings zusammengeschlossen ha-
ben, daß die französische Regierung mit moralischer nnd
finanzieller Unterstützung für diese Bestrebungen nicht man:
fern wolle, und daß es jetzt an der eit fei. erneut eine
Propaganda größten Ausmaßes zu entalten.

Die Arbeitsgemeinfchaft hat die Aufgabe. für die ein-
heitliche Durchführung der Propaganda zu sorgen. deren
Direktiven von ..einflußreicher« Seite herrühren fallen. Jiach
allem geht klar hervor, dasz maßgebende Stellen der fran-
zösischen Politik hinter dieser Propaganda stehen. Hinzu
rammt, daß die Arbeitsgemeinschafl sich überall ihrer be-
sonders guten Beziehungen zur Regierungskommission
brüstet und ganz unverblümt von einer Unterstützung durch
diese spricht.

Die Arbeitsgemeinschaft, deren monatlicher Geldbedarf
in die hunderttausende geht, beschäftigt sich neben der Pro-
paganda auch als Zentrale zur Weiterleitung iibelster De-
nunziationen gegen die Saarbevölkerung {ihre Mitglieder
sind angewiesen, im ganzen Lande Zellen zu errichten, die
als Stützpunkte für die Propaganda nnd die Spitzelorganis
fationen vorgesehen sind.

{für iebe Zelle. deren Zahl auf ungefähr 300 geschätzt

wird, fallen je 30 000 Franken zur Verfügung gestellt

werden.

So wird das Saargebiet mit einem ungeheuren Geldaufwaiid
mit einer Propaganda überschwemmt, von der die Bevölke-
rung an der Saar nicht das geringosctle wissen will. Die Tätig-
keit dieser frankophilen Propagan« bringt weiter nichts als
Unfriede und Unruhe und dient einigen Leuten zur Befrie-
digung ihrer dunklen Gelüste. Es ist höchste Zeit, daß mit
diesem Spuk endgültig unb radikal aufgeräumt wirD.

Linien Demnach-Schweiz . . .
« Eine fchakse Absage.

Zürich, 27. Februar.

Die United Preß verbreitet eine Meldung, in Der es
u. a. heißt:

Reben die vielen bekannten Pläne zur Rettung Oester-
reichs ist ein neuer getreten, nämlich der Gedanke einer
Union mit der Schweiz. Dieser Plan ist zurzeit ohne Zweifel
nicht ernst zu nehmen; aber er wird mmerhin in vielen
Kreisen diskutiert.

Obwohl sich der Gedanke in einem sehr embryonalen
Stadium befindet, ist es doch interessant, daran zu erinnern,
daß er nicht gan neu ist« Er wurde bereits einmal vom
Bundesminister Für Verfassungsrefvrm Dr. Otto Ender,
damals allerdings nur fur Vorarlberg, in die Debatte ge-
warfen. Die setz gen Befürworter wollen aber keine Sezesi
sivn Vorarlsbergs Zindern eine Union von ganz Oesterreich
mit der Schweiz. iese Union solle entweder eine vollstän-
dige Union politischer Ratur sein oder die Form einer Dual:
Republik haben.

Diefem Gedanken erteilt die „neue Ztir er eiiung"
eine bemerkenswerte Absage. Das Blatt chrei t u. a.:

Wir dürfen von Anfang an auch keinen Zoweifel darüber
lassen, daß der Gedanke irgendeiner Univii e terreichs mit
der Schweiz nach unserer schweizerischen Au a ung nicht
in die Kategorie ernsthafter Plänegehdrtz da ieser Ge-
danke von uns aus gesehen einfach und skutabel ist unb aus
der Erörterun über das österreichische Problem so rasch als
mö lich aus efchaltet werden sollte, um nicht allerhand un-
fru tbare erwirrung heroargurufen.

Bedauern 0er französischen breite
Der Rücktritt des englischen Botschafters in Paris, Lord

Tyrrell, wird von der französischen Presse einmütig be-
Dauert, weil man in dem Scheidenden einen warmen Freund
Frankreichs erblickt.

Die Ernennung des bisherigen Botschaflers in Brüssel,
Elerk. zu seinem Nachfolger findet beifällige Aufnahme-
da man von ihm die Fortsetzung der „frantreirhfrennb-

lirhen“ Politik Thrretls erwartet.

Der Fortgang Lord Thrrells, schreibt das ,,Echo de Paris«,
wird bei uns einmütiges Bedauern auslösen. Man brau
nur daran zu erinnern, daß er im Foreign Office von 1
bis 1914 Der überzeugte Anhänger der Entente cordiale
war.

 

Die neuesie Rüstung; Gioßtruppe
Forderung französischer nennen.

« Paris..27. Februar.
Ein Mitarbeiter des ,,Echo de Paris«. Andre Pironneau,

der als Vertrauensmann des französiirben Generaltteås eilt.

wirbt in seinem Blatt für die Schaffung einer aus Berufs-
soldaten bestehenden Kerntruppe, die ü erall dort im Aus-
lande eingesetzt werden kann, wo Frankreichs Politik ich
mit Gewalt urchsetzen müsse. Pironneau begründet ie
Dringlichkeit seiner Forderung mit den Ereignissen in
Oesterreich. Die Erhaltung des Friedens, so schreibt er, sei
nur noch eine Frage der Macht. Davon sei die Re ierung
Doumergue sicher überzeugt, denn deren Zusammensetzung
der ernste hinweis des Ministerpräsidenten auf die augen-
blickliche Lage und die feste altung in der Abriifstun sfra e
bewiesen, daß Träumerei un Verzichtspvlitik au gehört h t-
ten. Kriegsminister Petain werde gewiß von sich aus alles
Rotwendige für die nationale Verteidigung tun. außerdem
aber gelte es, Neues zu schaffen.

Frankreich brauche dringend eine aus Verufssoldaten
bestehende Truppe. die außerhalb der französischen Greueen
das Instrument der Beistandspolitik sei, die für »Präven in
unb Repreffiomanöoer“ eingesetzt werden könne unb die
außerdem als kern- und Elitetrupzie das Rückgrat des hee-
res bilDe. Diese Stoßtruppe musse mit dem modernften
motorisierten Kriegsmaterial ausgerüstet sein.

Pironneau behauptet, daß die sührenden militärischen
Kreise für diesen Gedanken bereits fewonnen feien unb daß
der Plan auch der persönlichen Auffassung des Kriegsmini-
sters Petain entspreche. Petain wird vom „(Echo de Paris«
beschworen, im hinblick aus die ,,Anschlußgefahr«, auf die
Reichswehr ufw. nicht länger mit der Verwirklichung des
Planes zu zögern.

Politischer Kundblick
Danzig bekennt sich erneut zur Stabilität seiner Währung.

{in letzter Zeit werden im Zusammenhang mit den Währungss
.rbwertungen, Die in verschiedenen Staaten vorgenommen wurden
bzw. geplant werben, Gerüchte in Danzig verbreitet, daß auch
eine Abwertuiig des Danziger Gulden zu erwarten sei. Demgegen-
über erklärt die Bank von Danzig in völliger Uebereinstimmiing
mit der Danziger Regierung, daß eine Abwertung des Danziger
Gulden nicht in Frage kommt- Die Stabilität der Danziger Wäh-.
rung ist nunmehr zehn Jahre hindurch trotz aller Währiingsivirs
ren. die in dieser Zeit über die Welt hereingebrochen sind, behaup-
tet warben. An diesem Grundsatz der Währungstreue wird die
Bank von Danzig unbeirrbar weiterhin festhalten.

„Iimes“ über die neue deutsch-polnifche Vereinbarung.
Die deutsch-polnische Vereinbarung über Zusammenarbeit in

der öffentlichen Meinuiigsbildung findet in der Presse starke Be-
achtung. Der Berliner Korrespondent der »Times« sagt, es han-
dele sich um die offizielle Bekräftigung eines bereits bestehenden
Zustandes. Jn Deutschland habe die polenfeindliche Propaganda
bereits nach hitlers Amtsantritt merklich nachgelassen und seit der
November-Erklärung sv gut wie aufgehört.

Protestversammlung der polnischen Minderheit Litauens.
Jn Wilna fand eine Protestversammlung von Polen aus

Litauen statt. Wegen der Verfolgung der dortigen polnischen
Minderheit wurden scharfe Entschließungen gegen Kvwno gefaßt.
Die Polen in Litauen werden aufgefordert, .,im Kampf gegen den
verblendeten litauischen Ehauvinismus« an ihrem Volkstum fest-
zuhalten. Die polnische Regierung wird gebeten, kein Mittel un-
versucht zu lassen, das schwere Los der polnischen Minderheit in
Litauen zu erleichtern, unb wird aufgefordert, Gegenmaßnahmen
anzuwenden.

 

Woldemaras erneut verbannt.
Der frühere litauische Ministerpräsident Woldemaras, der seit

seiner Rückkehr aus dem Auslande im vergangenen Sommer sich
ununterbrochen in Kowno aushielt unb in einem hotel Aufenthalt
genommen hatte, ist auf Anordnung der Staatssicherheitspolizei
nach seinem früheren Verbannungsort Eshereny verschickt warben.
In einem bereitstehenden Auto wurde Woldemaras mit seiner
Gattin abgeschoben. Wie es heißt, erfolgt die Verbanniing aus
Dem Grunde, weil Woldemaras in letzter Zeit angeblich ein die
Staatssicherheit gefährdendes Verhalten an den Tag legte.

Teilnehmer am Hungermarfch im Londoner A.A.
Eine Abordnung von vier Teilnehmern am Hungermarsch auf

London begab sich in Begleitung von vierzig Kameraden nach
Downing Street 10. um vom Premierminister empfangen zu wer-
den. Kurz vor Dein Gebäude stellten sich ihnen etwa zehn Polizei-
beamte entgegen. Der leitende Beamte gestattete, daß alle vier
Teilnehmer sich in das Gebäude begeben durften. Da der Pre-
mierminister jedoch nicht anwesend war. wurde die Abordnung
von einem Privatsekretär MacDonalds zu einer kurzen Unter-
redung empfangen. 3u Zwischenfällen ist es nicht gekommen.

Iranzösisches Vordringen in maroito.
Wie aus Rabat gemeldet wird, hat die unter dem Befehl

des Generals Giraud vorrückende französische Abteilung am
25. Februar Sicht unb Fumetshassan besetzt. Der größere Tel
der Stadt Tamanar ist ebenfalls von den französischen Trupss
eingenommen warben. Bisher haben 250 Familien des s-
BrahtmsStamines ihre Unterwerfung vollzogen. «

Rein fapanifrh-englifrheo Geheimabkommen. « "‘ ‘.
Wie das japanische Außenministerium erklärt, entsprechen die

Meldungen nicht den Tatsachen, wonach zwischen der sapanifOn
und der englischen Regierung ein Geheimabkommen abgeschlosen
worden sei, das sich gegen die Vereinigten Staaten, Rußland M
China richte. Das japanische Außenministerium betont, daß Dieb
Gerüchte auf Kombinationen gewisser ausländischer politischer
Kreise zurückzuführen seien, die die japanische Politik in ein fä-
sches Licht stellen wollen. ..

Aus der Oeimat
. Gedenktage am 1. März.

l268 Markgraf Dietrich von Landsberg beurkundet die Leipziger
M

„1-
ev

e e.
1815 Lanfxiung RaZoleons l. bei Ennnes
1811 Einzug der eutfchen in Paris.· «
1896 Sieg der Abessinier über die Jtaliener bei Abnu-
1929 Der Kunsthistoriker Wilhelm v. Bade in Berlin geftarben.

Sonnenaufgang 6.48 Uhr :: Monduntergang 6.39 Uhr
Sonnenuntergang 1737 Uhr z; Mondaufgang l7.59 Uhr

Vollmvnd 11.26 Uhr MEZ

Der Lenzmonat
Und wieder zieht der März ins Land
Mit Sonnengold als Festgewand.
Die Bächlein plaudern und rauschen.
Sie wissen Märchen wunderbar
Vom guten cJahr, vom uten Jahr,
Dem gro en G üä, das ommen muß --
D -— la mich laufchen, lauschent

So klingt in »Verse eines Bauern« von Huggenbuger
Die Stimmung wieDer, die wir wohl alle empfinden, wenn
Der Mär-. der Leuznxonat endlich einen Einzua halt, nach
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Fortsetzuns
»Als-o hier steckst du, Spanne!l Jch have schon den ganzen

Ballettsaal abgesucht - keiner wußte, wo du geblieben bist.
Machst du gleich, daß du nach oben kommstl Wenn dich der F
Juspizient erwischt, gibt’s maß!“

Erschrocken stand Hanne vor ihrer Schwester Mia, die
auch Tänzerin am Theater war und durch die sie ja eigent-
lich zum Ballett hingekommen.

Mia war ein großes, schönes, blondes Mädchen von
ungefähr achtzehn Jahren, deren feurige Augen jetzt er-
bost auf die zusammengeduckte Gestalt bei jüngeren
Schwester schauten, die Spanne durch den Bühneueiugang
zerrte und sie die Treppe hinauftrieb.

»Nun aber losl Jn zehn Minuten bist du umgangen.
Jchkann heute nicht mit dir gehen —- bu mußt allein nach
Hause fahren! Aber dalli!«

Hanne haftete an der erzürnten Schwester vorüber
unb sprang in langen Sätzen, immer zwei bis drei Stufen
tiherhitbfenb, bie Treppen hinauf.

Als sie oben in der dritten Etage anlangte, blieb sie
einen Augenblick betroffen ftehen. Die schwere, eiserne
Tür, die zum Schnürboden führte und sonst immer fest
verschlossen war —- ein Schild war daran mit den Worten:
‚Eintritt unbefugten ftreng unterfagtl" -—‚ biefe Tür war
zum ersten Male seit den fast fünf Jahren, die Hanne an
ihr vorbeiflitzte, offen.

unheimlich, grufelig erschien ihr immer die versperrte
Pforte, hinter der sie oft Kommandorufe hörte und das
Heruntersausen von Tauen oder Seiten, an denen die
Kulissen angebracht werden. Aber nie hatte Hanne einen
Blick in das Jnnere tun können.

Plötzlich stand sie auf einer Art Brücke und starrte in
eine unendliche Tiefe. Unten auf der Bühne erschienen die
Sänger und Sängerinnen wie kleine, winzige Puppen.
Die Brücke schwankte ganz leise hin und her, und fast hätte
Hanne ausgeschrien in ihrer Angst.

Aber der Bühnenmeister hatte sie fehanentbeeit, trat
rafch auf üe zu und zwickte die Neugierige am Ohr-
.läppchen.

»Das werde ich der Meisterin melden, du Haderlumpl
Was hast du hier zu suchen?«

Als sie der »Gestrenge« wieder zur Tür hinaus-
bngsierte, fiel Hanne der Schwester direkt in die Arme,
gie, mit Hut und Mantel, soeben die Garderobe verlassen
atte.

»Du bist noch hieri«

»Ich-· ich Wollte --«
»Na warte, dir geht’s schlecht —- die Garderobiere

schimpft und wartet auf dich, weil sie auch nach Hause
mm. —- Hier hast b’u fiinfundzwanzig Pfennig für den
Ilutobus Jch gehe noch mit Anna Karsten fort; wir sind
eingeladen«

Als Hanne den Ballettsaal betrat, kamen ihr die Kinder,
schon zum Fortgehen angezogen, entgegen Rasch streifte
sie das Fähnchen herunter, warf ihr Straßenkleid über.
setzte das geflochtene Mützchen auf ihren Kopf, zog das
Mäntelchen an, und ehe die gestrenge Frau Zubeil aus
der Damengarderobe wieder in die ihrige trat, entwischte
Hanne durch die Tür, rannte die Treppen hinunter, rief
dem Pförtner ein helles» Gute Nachtl« zuund war in der
dunklen Straße verschwunden.

Es war bitter lalt, unb der Dezemberhimmel lag tief
und schwer über der dunstigen Stadt. Zitternd stand das
Kind an der Haltestelle des Autobusses; aber lange mußte
es warten — und schon fürchtete Hanne, er würde gar
nicht mehr kommen und sie müßte den weiten Weg bis
in die elterliche Wohnung zu Fuß gehen.

Fest hielt sie das Fahrgeld in der kleinen geballten
Faust und sprang dann aufatmend in den endlich an-
kommenden Omnibus

Oft mußte sie allein nach Hause fahren, denn die
Schwester war immer eingeladen und kümmerte sich wenig
darum, wie die kleine Schwester den Weg fand.

Von der Endhaltestelle aus hatte sie noch fast zehn
Minuten zu gehen Nachdem nach Vaters Entlassung die
Miete in der Stadt nicht mehr aufgebracht werden konnte,
siedelte die Familie nach dem »Schrebergarten« über. —-—
Vater bastelte sich mit ihren Brüdern ein eigenes Häuschen.
Auf dem kleinen Stück Feld wurden Gemüse und Schnitt-
blumen gepflanzt, die die Mutter an einem Stand beim
Stadttheater für ein paar Pfennige verkaufte.

Alle mußten sie mit verdienen helfen, außer ihrem
Bruder Karl, der aber dafür die Wirtschaft und das
Zwillingspaar versorgte» das ja kaum fünf Jahre zählte.

Gottlob, daß Bruder Franz jetzt wieder Arbeit auf
der Bahn erhielt unb, wenn auch mit wenigem Verdienst,
etwas zur Wirtschaft beisteuern konnte.

· Der Schaffner riß Hanne aus ihren Gedanken heraus.
»Willst du nicht aussteigen? — Du schläfst wohl schon

im Stehen?«
Hanne schreckte zusammen und sprang hastig aus dem

Wagen
Der Mann klingelte und gab das Zeichen zur Riickfahrt.

während er ärgerlich vor sich hinmurmelie:
»Müßte verboten werden, so junge Dinger in die Nacht

shinauszuschicken..
Hanne fand sich auch in der Finsternis; sie kannte den

Weg ja ganz genau. Rechts und links waren Schrebers
gärten, mit kleinen Häuschen oder Hütten, von· denen
aber nur wenige bewohnt waren, dann ging es ein kleines
Stück über freies Feld; dort fürchtete sich das Mädchen am
meisten. Wie gejagt sprang es über die unbeschützte Fläche;
dann stand es, um Atem zu schöpfen, an einem runden
Teich, vor dem es erst recht Angst hatte, bog um bie Ecke,
und nun ging es einen schmalen Weg entlang, der auch
wieder hier nnd da von ärmlichen Männern ninsiimnt

war...
- Von einem der Zäune löste sich eine gedrungene Gestalt

und kam mit hintenden, schlürfenden Schritten Hanne
entgegen.

»Guten Abend, Karls
mich!“
· »Hat dich die Mia doch wieder allein nach Hause fahren
lasseni«

Die Worte des kleinen Mannes tarnen ftotternb unb
schwerfällig über die wulstigen Lippen.

Er nahm Hanne an der Hand, und so schritten die Ge-
schwister dem kleinen Hause zu, dessen Tür der Bruder
mit dem Fuße ausstieß, denn verschlossen brauchte hier
nichts zu werden. Wer sollte hier etwas finden, das einen
Einbruch gelohnt hätte?

Von der Haustür aus kam man gleich in bie Küche.
Von da ging es in das Wohttzimmer; dahinter grenzte
der Schlafraum der Eltern an.

Karl zündete umständlich — denn der linke Arm hing
hilflos am Körper — die Petroleumlampe an, stellte sie
auf den Tisch, dann holte er aus dem Ofen das Essen,
das von Mittag her übriggeblieven war, wischte vorher

Warteft du schon lange aus

noch die bunte Wachstuchdecke ab und setzte sich nun ber'-
schmatzenden Hanne
fragte sie:

»Ist Vater schon zu Hauses-«
»Jal —- Schläft wie ein Brett.«
»War er wieder —«
»Festel«
»Und Mutters«
»War todmüde und fiel wie ein schwerer Sack ins Bett.

War halb erfroren, wollte noch die letzten Astern verkaufen
und ist doch nur die Hälfte losgeworden.«

Die Schwester sah dem Bruder ins Gesicht; sie fand
ihn bildschön. Sie konnte nicht verstehen, daß die Menschen
ihn hänselten, ihn grundhäßlich fanden, die Kinder sich
vor seiner verkrüppelten Gestalt, seinem schleppeuden
Schritt fürchteten. unb, wenn er ihnen den Rücken ge-
kehrt, sein Stottern nachäfften, mit Schneebällen nach ihm
warfen und allerhand Allotria trieben.

Spanne fah nicht den bieten, breiten Mund und ve-
merkte nicht seine schwersällige Zunge. die, zuckend unb
nach Worten suchend, sich hin und her bewegte. Sah nicht
die häßliche, geauetschte Nase, die etwas schief im Gesicht
saß, und den sonderbaren, großen, viereckigen Kopf —-
sie sah nur seine Augen —- seine Augen, aus denen die
verkörperte Menscheugüte und der Weltschmerz über seine
verkrüppelte Gestalt, die ihn reine Arbeit finden ließ, ent-
geaenienehteten

Er nahm, fo gut er es konnte, der Mutter alle Haus-
arbeiten ab, betreute bie kleineren Geschwister, kochte nach
Angaben der Mutter —- knrz: er versorgte eben den ganzen
kleinen Haushalt Die Mutter handelte inztvischen mit
ihrer blühenden Last und stand viele, viele Stunden auf
der Straße an ihrem kalten Stand und bot ihre Ware an.

Seit einem Jahre wohnten sie hier und froren sich im
Winter die Seele aus dem Leibe, denn das kleine Haus
hatte Vater aus alten Kistenvrettern, zusammengebettelten
Steinen und altem Mörtelschutt gebaut.

Der Wintersturm rüttelte mächtig an dem wackligen
Gebäude, unb-Spanne lag oft viele Stunden wach in ihrem
Bett. das sie mit Schwester Mia teilen mußte, fürchtete
jeden Augenblick, das Dach des Hauses würde über ihr
zusatnmenbrechen nnd sie alle unter sich begraben.

»Bist ganz erfroren, Hanne kranche nur gleich ins
Bett. Jch warte noch, bis Mia kommt«

»Bist du nicht auch müde, Siarl? Du kannst ja kaum
noch aus deinen Beinen ftehen.“

»Das macht nur das Wetter; wenn der Sturm gar so
pfeift, habe ich in dem gelähmten Fuß immer Schmerzen.«

Die Geschwister hatten leise, fast flüsternd miteinander
gesprochen, denn Bruder Franz lag in einem wackligen
Feldbett, das dem Ofen gegenüberstand Neben dem Holz-
stoß befand sich ein anderes klappriges Bettgestell, in das
sich Karl, angezogen, hineinwarf

»Gute Nacht, Hannel Laß dir was Schönes träumen!“
Sie öffnete vorsichtig die Tür zur Wohnstube, um die

Zwillinge nicht zu stören, tastete sich im Dunkeln bis zu
ihrer Bettstatt und begann sich auszuziehen.

Durch die Tür der Schlafstube, die zu den Eltern führte
hörte sie das laute Schnarchen des Vaters, dann wieder die

gegenüber. Zwischen dem Essen

feinen Atemzüge der Mutter.

Sie kroch klappernd in das kühle Bett — denn der
eiserne Ofen war natürlich längst ausgegangen —- und
zog die Decke hoch über ihrem Kopfe zusammen.

Spanne selbst hatte vor keinem Menschen solche Angst
wie vor dem Vater.

Wenn er am Abend nach Hause kam, ob nüchtern oder
betrunken, verkroch sie sich ängstlich hinter die Mutter.
Er liebte dieses blaßschnäblige Mädel durchaus nicht, das
schon als ganz kleines Kind immer kränkelte und nur Geld

» kostete. Er hatte es nicht gern gesehen, daß es beim Kinder-
ballett war, gönnte ihr nicht, daß sie in der ganzen Stadt
als »Wunderkind« mit ihrer Grazie, ihrer großen Spitzen-
krast angestaunt wurde.

Aengstlich hatte die Mutter es dem Vater verborgen
gehalten, fürchtete, daß er dem Kinde die einzige Freude,
den einzigen Lichtblick aus seinem Leben nahm, wenn er
es auch nur tat, um eben diesem Kinde, das er nie ge-
liebt und das ihm immer und überall im Wege war, das
bißchen Glück zu nehmen. Aber als er fragte, wo denn
das Mädel so spät sich noch herumtriebe, mußte Frau
Urban es doch sagen. —-

Bruder Franz aber legte sich, wenn 'er keine Arbeit
hatte, auf die faule Haut und ließ sich von der Mutter
ernähren. Die arme Fraul Da Vater auch schon lange
keine Beschäftigung mehr hatte, stahl er der Aermsten,
wenn sie in der Nacht schlief, vorsichtig die Geldtasche unter
ihrem Kopfkisseu, nahm sich he·raus,·.was er für den Tag
brauchte und schob sie dann auf ihren Platz zurück. _

Zuerst jammerte und schimpfte die Mutter; aber da
wurde der Vater in seinem Zorn handgreiflich, so daß
die Kinder erschraken und sich hinter dein Rock ber Mutter
versteckten, Franz und Karl aber gegen den Vater los-

 

gingen. Hanne wußte noch ganz genau, wie sie damals in
ihrer wahnsinnigen Angst —- sie bildete sich ein, der Vater
wollte die Mutter totschlagen —- ins Freie rannte, zu
dem Nachbar lief und dieser nach der Polizei rief. »

Als der Schupo kam, sah sie erst, was sie angerichtet
hatte. Nun bekam Hanne vom Vater eine schallende Ohr-
feige, bann wurde der Schupo hinausgeworfen. Mit un-
slätigen Worten beschimpfte ihn der Vater noch, als er
schon weitergegangen war.

Drei Tage darauf wurden sie alle vernommen; auch sie
selbst mußte auf die Polizei.

Jmmer wieder plapperte sie sich die Worte vor, bis-T
man ihr zu Hause eingetrichtert hatte:

»Ich verweigere die Aussage über meinen Vaters R
verweigere die Aussage über meinen Vaterl« ·

Aber es half uichtsl Vater bekam drei Tage Hast wegen
Beamtenbeleidigung. '

Nun kamen böse Tage für sie und die Mutter.
Von da an schwieg Frau Urban, nahm nur vorher

dengrößten Verdienst aus der Ledertasche und versteckte
ihn an einem anderen Platz.

Au alles das mußte Hanne jetzt denken; dann aber
verlangte die Natur ihr Recht. Sie hörte es noch in der
ziüche zwölf Uhr schlagen —- der Klang war, wie alle-.
in diesem Hause, verbraucht, krank und wurmstichig —-
darauf schlief sie ein.

Hanne schreckte aus, blinzelte mit den Augen —- ein
greller Lichtschimmer traf sie. Schwester Mia trat in bbef
Stube. Sie war nicht so leise und rücksichtsvoll wie Haut-e-
Die brennende Lampe stellte sie auf ben einzigen Tisch, der
mitten in dem Zimmer stand; dann warf sie die Jacke
ab, danach den Hut, dem folgten wieder Kleid und Schuhea
und mit den Strümpfen und Unterzeug bekleidet, kroch sie
frierend in das Bett von Hanne. . »F

»Rücke mehr zur Wand —- ich bin ja ganz erstarrt; es
ist ja verflucht kalt draußenl« i

Nachdem sie sich erwärmt hatte, streifte sie unter der
Bettdecke die Strümpfe ab; dann nahm sie den warmen
Körper der kleineren Schwester fest in ihre nackten Arme,
um sich von neuem an dieser zu erwärmen.

»Autschk Du ziehft mich an den Haarenl«
»Macht nichtsl Die Hauptsache ist, ich werde rbarml‘l

»Kommst so spät!? Wenn das Vater erfährt, dann —'
»Ach, der! — Ich will dir mal was sagen: ich mache

den Zimt hier nicht mehr mit! Als wir noch in der
Sedanstraße wohnten, ging es noch. Aber hier . . .?1 —- Du,
ich have Aussicht, ein Engagemeut nach Berlin zu be-
kommen. Da werden jetzt große Ausstattungsstücke ge-
geben.; die Meisterin will sich selbst darum bemühen, das
ich angenommen werde. Du weißt ja, daß sie die einzige
ist, die ganz durch Zufall herausbekommen hat, wie es bei
uns hier zu Hause zugeht.«

Aber Hanne hörte gar nicht mehr, was sie erzählte.
Jhr kleines schwarzes Köpfchen war dicht und fest an

die Brust der Schwester gelehnt; die Augen hatten sich ge-
schlossen —- sie war wieder eingeschlafen. —-

Es mochte wohl so gegen fünf Uhr morgens fein, alss
die Tür zur Schlafstube leise und behutsam geöffnet wurde
und Frau Urban den Kopf hereinsteckte. Dann tastete sie
sich bis zum Mitteltisch, denn es war in dem Zimmer noch
ganz dunkel, suchte nach Streichhölzern unb zündete bie
Lampe an, hielt aber den Schein des Lichts mit ihrer
flachen Hand verdeckt, damit die Kinder nicht aufmachen

« sollten

Nun fiel das volle Licht auf sie selbst, auf den seltsam
müden, gequälten Ausdruck ihres Gesichts, der sie viel älter
erscheittett ließ, als sie war. Matt merkte, ba'p ein schweres
lLeben diesem Gesicht bereits seine Spuren ausgedrückt
atte.

Die Kindheit nnd erste Jugend waren sreudlos an ihr
vorübergegangen —- ihr Mann, durch die Sorgen zermürbt,
ergab sich dem Trunk — und aus ihren Schultern lag allein
die Versorgung der sechs Kinder.

Vorsichtig trat sie an das Bett der Zwillinge, zog ihnen
die Decke, die sie sich heruntergestrampelt hatten, wieder
hoch, beugte sich über sie und küßte liebkosend ihre weichen
Gesichter. Dann schaute sie nach dem Bett der· Aelteren.
Auch Mia lag. mit entblößtem Oberkörper da, aber Hanne
hatte wie schützend ihre Aermchen um ihn gelegt, unb ihr
Kopf deckte die nackte Brust der Schwester, die im Trarnn
zu lächeln schien.

Auch hier warf Mutter Urban das Federbett über bie
Schlafendeu, dann öffnete sie leise die Tür zur Küche.

Da hatte Karl schon in dem Herd Feuer angemachstz
das Wasser brodelte im Kessel.

Die Mutter schnitt ihm das Brot in kleine Stücke, die
er dann mit dem Messer in den Mund schob. Sie selbst
trank hastig etwas von derleißen Brühe, schluckte einige
Bissen hinunter, dann kam Franz aus dem Stall zurück
und setzte sich an den Tisch, um zu frühstücken.

Ohne ein Wort zu sprechen, spielte sich dieser Vorgang
jeden Morgen ab.

Während bie Brüder der Mutter halfen, den Wagen
auf die Straße zu schieben, den Franz, genau so bepacki
wie am Abend vorher, geholt hatte, gab die Mutter Rar!
Ratschläge, was er kochen sollte. -- Dann spannte sich
Franz wieder vor die Deichsel der kleinen Karre, net
stumm trotteten die beiden auf den Frühmarkt, der eine
Stunde entfernt lag.

Fortsetzung folgt.

O Siärche ftir den Mederrheiru Unser Hausstorch isi
mit Ausnahme einiger weniger Egmplare in der (lieber
Niederung asi ganz ausgeftorben. te Essener Vögeln-atte.
die sich im vorigen Jahre durch ihre Ver uche mit den ost-
pwreußigchen Jungstörchen zum ersten Male in den Dienst der
wigsen chaftlichen {So chung gestellt hat hält es jedoch für
m lich, den tSorch chim Westen wieder heimisch zu
ma Sie willchdahuer fingan Juli Störche aus D -
reu een in (Siebe, Straelen, ssen und in Nottulp in
es alen aussetzen. In jedem der vier Orte werden je ds;ei
Stör e augegedelt. Man hoth daß diese nach ihrer Winter-
reise n den üben in ben fo genben Jahren nicht nach Ost-
preußen sondern in ihre neue Heimat zurückkehren.



501. aniibenilrhe Propaganda
Zum Jahrestag des Reichstagsbrandes.

Jn diesen lagen, in denen ein Jahr seit der Brand-
stiftung im Reichstag verflossen ist, verdient ein Buch des
Berieis igers von Torgler, dies Rechtsanivalies Dr. Sait, be-
sondere Beachtung Das Buch enthält ein bemerkenswertes
Vorwort von Dr. Grimm, der sich als Verteidiger im Ruhr-
kgmpf verdient gemacht hat und der 00) über die antidentsche
Propaganda als einer besten Senikennec ändert

„Die internationale antibeutlrhe Propan aba. beren Gr-
· iistand der Reichstagsbran-d-Prozeß geivor en war. wuchs
s ch zu einem Standal ans. Neben dein eigentlichen Prozeß
eitwirtelte sich immer mehr eine internationale politische
Daseinandersetzung der das neue Deutschland nicht auswirh

Es ist und bleibt ein Rätsel. warum ein Teil der Ans-
landspresse die von deutsch n Ministern feierlicht vor Gr-

_ tgegebene Ausklärungiären sofern varenthie t. Gewisfe
« tangen wagten sogar. tb f Perdä ii nn en ausrechtzuers
galten. Um so ersten latei- wette die a" laäe. daß im cause
Jes Droselles bie ern en und führenden lälier bes Aus-
lanbes ber Wahrheit die Ehre gaben, von der These der
Emigrantenprrsse abrüiklen und den Boden flir eine sachliche
nnd wahrheitsgemä e Aufstellung des Talbestandes ebneten.
kirren zorts ritt be utet es jedenfalls. daß die Ausland--
erelle ben of enen Appell. den Reichsminister Dr. Goebbels
It Schlaf: feiner Vernehmun var ein Reichsgericht an die

eltpresse richtete. iast iidrra wörtlich abdruckte.

· Mit diesem Appell hat der Reichsmintster Dr. Goebbele
nicht nur bie Meinung der Reichsre ierung, sondern bie
Empfindan en des ganzen deutschen olkes zum Ausdruck

racht, besonders derjenigen Kreise in Deutschland, die aw
„eiften zu internationaler usammenarbeit auf den Boden
des Rechts and der Verstän igung bereit sind.

Man hat den Appell des Reichswinisters Dr. Goebbels
i111 Auslande verzeichnen aber die praktischen Auswirs

langen bieles Appells sind leider noch gering.

Mr der preußiche Minister räsident hermann Göring in
_eraeugenber arm das » roteske«, so »Jrrsinnige« bei

Lüge des »Braanbaches« ebrandmark hatte. ba war bi1
Auslandspresse vielfach an? den Ton abgestimmt, daß bi1
Zeugenaussage Görin s die »Darstellun des Braunbuchei
nicht widerlegt« habe. ach der ruhigste entfche, ber sich be-
inuht, für bie Denkungsart des Anstandes Verständnis zi-
haben, konnte sich eines Gefühls der Enttäuschang nicht er-
mehren, wenn er das Auslandsechv überfah, das schließliii
selbst die minatiäse Widerlegung des «Braanbuches« durit
Dr. Goebbels und die überzeugende Klarlegang der Fragt
des ,,cui bono“ gefunben hatte, wenn er las, daß auch die
Zlabssage von Minister Dr. Goebbels nichts Neues gebracht
a e.

Nichts neues? Es blieb also bei der Lüge des „Brann-
bnrhes“, so grotesk diese Lüge auch sein mochte, so sehr fie
auch fiir iir eden re tlich denkenden Menschen durch diesen
prozeß in a er Grün lichkeit widerlegt war. Die Mahnung.
ia bie Anklage. die in dem Appell des Reichsministers Dr.
Goebbels lag. ist bislang noch nicht verstanden worden. Die
Erkenntnis aber wird kommen: bie Wahrheit seßt sich bnrch.“

Abschab nach Nußland
f Dimitroff- Pnpnfs und Taneff ansgewielen.

Wie von zastttndi er Stelle mitgeteilt wird, sind die drei
nommanisten Dimitro , Po off und Taneff aus Deutfchland
sur-gewiesen worden. Die nsweilnng konnte bisher nicht
durchgeführt werben, da bie bulgarischr Regierung die drei
annisirn ni t als bnigari Staatsangehörige aner-
k ·te und ihre ebernahnieab e nie. Nachdem dir Sowsets
r etnng den (benannten neuer ingzs die sowsetsiaalsans

rigkeit zuerkairnt hat, ergab sich daraus die nglichteii
er 2111810140011 na deinGebiet der Sowietun n. Dii
beförderang ist iens ag bnrchgeliihri warben.

»Nein-« Beamte
Neue Untersuchungen in der Stavisky-Angelegenheit.

Paris, 28. Februar«

Auf Antrag des Justizministers sind 3 neue gerichtliche
ilntersuchun en eingeleitet worden: gegen den Polizeikoms
missar der a gemeinen Sicher eitspolizei, Bayard, gdegen den
kais ttor der städtischen Kre itgebarung im Hans etsmniis
rum, Eonstantin, and ge en den ehemaligen ilfsarbeitei

im Finanzministerium Gut oudsRibaud Allen reien wird
vorgeworlen, bie Finanzoperationen Stavistys mehr oder
weniger unterstützt zu haben. .

ZMF 11101.10.” ‚ehemalige Minister belastet.
. R « Sie. Uiie B älter e au ten, bie erste Sitzung des

staviskgällisfchusses habe u·h a? erpgeben, daß '

di- fklilisken 1111411111: be Munzie nnd helle

gewil e »Schritte« in der Angelegenheit unternommen hät-
len. eiter nerfuehe man, die Namen von 29 Abgeordneten
festzustellen, die nach den Wahlen von 1925 von Staniskn ·
Wünniinichi worden seien.

Dir Micionenscheiks des Betrügers.
Der sprlamentarische Uniersuchangsausschußain Sachen

siaviskh at über feine Sitzung eine Berlaat rang er-
ansgegeben, in ber erklärt wird, daß noch ergänzende n-«
tsrlagrn beschafft werden müßten, bevor man ein abschlie-
ßendes Urteil fällen tbnne.

In den Wandrtgåir n der Kammer bespricht man eine
aus Grund non Ja taroetionen an bie 0elfentli krit ge-
lmigte cistr der Mai er von staviskvsscksiisw ie n. a

ist-end- einen . i est-eilte · i eil ibecke iss billi-
9117i City-il e ins-at .eöli «
Its-die sit-il Z- 111| one des-se kostet-is
ama n lo Jg ianen, err es Pro es vom Sei -

hans n Orleans) 3—4 millionen, Iriban (D rektor der
Eerrlr hippiqaef mehrere Millionen. der frühere Abgeordnete

_ » 800 000 Franken. der sriihere oFälssarbeitrr im It«
nanzdminifterinm Gnibaadextibaad 700 _ . Jranfen, ber Ab-

ear neie Bonnanre 40.0000 äranten, Dabarrg von der
kam »von-nie« 20.0 000 ranien. 40.011.112 Unmnrd von

. Z. vg. „1:11:11.11- 50. . Trauten

Berhdr des Direktars einer Berßchernngsgelelllchgft.
Der Unter u an srichter hat den Direktor der Versiche-

rung esell Just d011 glanfiance, Guebim älngehand verhört,
vor a em er bie Be leitamsiä der nterr
{fallenguilrheinen des . nonner i use-. Gaebin er-
klärte, er habe die Summe der von esem Leib use aus«
org-ebenen Kassengutscheine nicht nachzupriisen ge bi, denn

ingung von

das witre Aufgabe be'r Behörden ewefen. Ueber die drei
von ihm übergebenen Stavisk ‑S iks sa te Gardin, wie
täon bei ber ersten Bernehmu g aus, da es sich in zwei

llen am Rückkrstattun von Auslagen gehandelt abe,
ie er für Stavis h vorge chvssen habe, und n einem llr
um die Begleichung eines Pserderennwettgewinns

Außerdem sagte Guebin auf Befragen ans. Staviltn
habe ihm 000000 Franken anvertraut, damit er auf feines
eigenen Namen bei einer Dariler Bank Währungssprknlatins
nea anl Dollar und Mund Sterling durchführe.

Ein neuer errnptionsfallt
Ab evrdneter Fernand Laurent (Unabhängige Linie)

_t an en Jnnenminister und an den Finanzmmister eine
nierpellativn gerichtet we en an eblicher Unstlmmigkeiten

bei ber Kontrolle der Parser U- ahngelelllchaft. »Pva-
laire-« behau tet, daß Laurent durch seinen Borsto lediglich
die Aasmerkamielt vonnnliebfnmen Vorkommnissen a dil-
[einen versuchte dur. die er selbst bloszgestellt werbe. Lan-
rent habe sich nämli seinen ei enen . nblseldinii non der
Pariser ilsBahngesell chaft beza ten lassen

Der Mord an Gerichtsrat Briare.
Der Direktor des Städtischen Toxikologischen Labora-

toriums in ?aris‚ ber bie Eingeweide des Gerichtsrats
Prince unter acht hat,

hat weder Spuren eines schnellwirtendrn Gift-i nach
Sparen von Rauschgisten gefunden.

n11 ber Unterfu ng des räileihafien Todes Deinen
i 1:111 ein ganzes er von Polize tommissarrn beteiligt.

an orscht augenblicklich nach drei Reisendew die in ber
agli n Nacht ans Paris in Diian einirafen und haiel-

zettel mit falschen Namen und Adressen alt-füllten

Die Kälteweile in USA
Schweres Eisenbahnangliirk durch Schneesturm. —- 20 Ioie.

Die Schneestiirnie and Tornados im ganzen Osten der
Bereinigten Staaten toben unvermindert fort. Riesi e
Schneeverwehun en sperren an vielen Stellen die Lan -
{tragen und die «- ahngleise, so daß der Verkehr außerordent-
ich stark behindert ist.

Die Stadt Neu ort bot mit einer Schneedeike von etwa
30 Zentimetern h he und vollkommen vereislen Straßen
ein malerisches Bild. Der Slra enverkehr und die Schiff-
fahrt konnten nur zum Teil an echterhalten werben. Die
S abibehörbe mußte weitere 2 Millionen Dollar fiir bie
Entfernung der ungeheuren Schneemas en bewilli en. Ueber
30 000 Arbeitslose waren als Schnees ipper bes äftigl.

Jm haer von Provincetown Massachusetts) ist eine
anfe Flotte von Fischerbvoten im erte von y, Million
ol ar durch riesige Eissiauungen stark gesä rdet. Die Tor-

nados, die in den letzten Tagen in den Sü staaten tobten-
haben zahlreiche Todesozifer and ungeheuren Sachschaden
verursa t. Man schätzt ie saht der Toten bisher auf 16,
bie de·r erle ten auf über 100. Es wird jedoch befürchtet.
daß die Berlu tzifsern noch erheblich. höher sind, da zahlreiche
fOrtschaften von der Außenwelt vollkommen abgeschnitten
in .

Jnfolge der starken Schneesturme kam es zu einein
schweren Eisenba nuntglürt Bei Pittsbargh im Staate
Pennfhlvaaien endgieif e die Lokomotive eines Schnellzuges
in bem Aagenbli . a s eine Brücke passiert wurde. meh-
rere Wagen stürzten in die Tiefe. Die Zahl der Toten wird
mit 20 angegeben. '

Feuer in einer Asphaltfabrik. Jn der Asphaltsabrik
Ostermvvr (Schl-eswig) fingen Asphaltmassen, die aus einer
leckgewordenen Pumpe herausgedrangen waren, Feuer, das
sich sehr rasch ausbreitete. Eine den anal passierende Tor-
pedobootsshalbslottille bemerkte den Brand. Der Kommun-
dant gab Befehl zum sZlnlegen, worauf die Befatzung zum
Fabrikgrunsdstück eilte unb sich an den Löscharbeiten betei-
ligte. Durch den Brand ist die neue Destillationsanlage schwer
in Mitleidenschaft ezvgen worden. Der Betrieb der betroffe-
nen Abteilun 10.1% einige In e ruhen, bis bie vom Feuer
vernichteten öhren ersetzt sin .

Bauernhof niebergebranni. Aas einem großen Bauern-
hof in umptrup (Schteswig) brach ein Feuer aus, das sich
mit ro er Schnelligkeit ausbreitete und den Biehstall sowie
das ohngebäade in Asche legte. Zwei Pferde, 40 Stück
Großvieh und eine Anzahl Schweine tamen in den Flam-
men um.

Jn einer Ietsenhöhle umgekommen Nach einer Mel-
dung aus Seh-tätig Obersraniens wurde in einer Felsen-
höhle an ber eweiPIWand bei Würgaa die Lei e des
etwa Ibiä rigen Lehrl ngs GeorgsEichner aus listadt e-
funden. ichner war vor einiger eii seinen ermqnben
and seinem Lehrmeister davongelau en. Er hat seit seinem
Berschwinden in den Jaraber en ein Abentearerleben ge-
führt. Die ‚ihöhle diente ihm a s Schlasraam. Bei der Aas-
findang der Leiciüe stellte man fest, daß Eichner ein Bein
ebrochen hatte. nter diesen Umständen rain ihm das Auf-
achen bewohnter Gegenden unmöglich geworden, so da er
in der einsamen Felsenhählr hilflos liegen blieb und ich eß-
lieh nmiam.

Tädliches Flugzeugangtüch Ein ber Nähe von Mülbeim
(Ruhr) verunglückte bei einem Uebungsflug das Sport lag-
zeug D 2833. hierbei wurde der Flngzeugsührer Bräunig ver-
legt. Der zweite Jnsasse des Flagzenges betten kam ums Le-
ben. Der Unfall ist vermutlich anf'einen Bedienungsfehler
zurückzuführen

Dastkraftwagen von Lokomotlve angefahren. Ein
schwerer Zusammenstvß trug sich an dem Wegübergang
der Strecke Unnwholzwickesde and der Käln—-Mindener
Straße za. Ein aus Richtung Unna tommender Lastkrasis
wagen mit Anhänger aus hannooer wurde von dem Per-
sonenzug 296 {nimm—Duisburg an efahren. ‚Dabei wirr-
den drei Personen s wer unb vier gliersvnen ‚mehr verletzt
Die Lokomotive wirre leicht. dagegen der Krastwagen mit
Anhänger sowie die aus Umzugsgut bestehende Ladung er-
hebtich beschädigt. Die Berietzten wurden in die Kranken-
hiinser nach Unna gebracht. «

Schüsse in einem älolier. Ein ausregender Zwi chenfalt
trag sich in dem Franziskanertlvster inKowno ( itaaen)

za. Ein vor Jahresfrist wegen seines Lebenswandels straf-
versetzter wettiichrrPriester Savaikis verließ washrend der
Andacht, ohne die vorgesehenen Schlußgebete zu beenden-
nämlich bie Klvsierka « e, verschasxe sub Eingang in dir
34 bes 70lährigen lalterpaters adirka unb. choß diesen
nieber. hierauf drang in til-Felle eines 231 _ r n Klo-
terbrudrrr sitt M ere   

 

sen meh- · 474l ‚r-

ege-it- °°ins sitt-Bist W »steigt-erste
ne mnna Vol-när- im mai-fliran » t an, das· ‚04 ‚10-

· aauugi udbvnie 0qu ripiu 7801191 n
In nun m iteiwli siubavtzrn sivsaeiuiantps utit anf uaqasiois

Selbstmord eines Sawleibiplomaien. Wie as tazul csäuselt-et wirb. wurde der zweite Seiretär 0:1 S3111]:-9tf lt in Ankara, Mitschin, im Badezimmer des Sowlet-konsulats in Jstanbul tot auf esunsden. Es soll sich umSelb tmorsd handeln. Mits in tte Weisung erhalten, nachMvs ou zurukkzakehrem un hatte bereits auf bem Dampfer»Tschitscherm eine Kabiiienach Dbelfa emietet. Es wirdbehauptet-» daß er, zwar offizielt auf der Diplomatenlt te ste-2:32, 313i a lich leint Lägeät dter DG U. ewesen lei. r war
.areaun.erinn «

hin- 211b herzureisen. p g 0101 s lara unb Mandat
traßenbahnzufammensloß. Jnsolge falscher Wes en-

stellang stießen in Ssoezia thatiens zwei StraßenbahnYüge
mit aber 100 Fahrga ten zu ammen. Die Borderplattformen
ber Triebwagen wurden völlig ineinandergeschoben. Der
Führer des einen Wa ens wurde schwer verlegt; ber 0n-
dere konnte sich durch bspringeii retten 22 Personen er-
litten mehr oder iveniaer schwere Verletzungen

.. Libier eines tiiiiilürfiiegers. Ja Spannen-Mamm-
sturzte ein Militar reger bei einem Ertiindangsflug iiber
dem Gebirge ab. r war sofort tot. .

W

0 Gold nnd Kohle im Deutfchsostastitm Am Ranu-
Yuß etwa 31 Kilometer von der Zentraleisenbahntation

ikesse entfernt. ist wiederum alluviales Gold efunben
warben. Durch diese Entdeckung wurde nachträg ich feste
gestellt daß in den· Fandamenten der 1928 dort erbauten

rucke schayangsweise ein Goldwert von etwa 10000 Pfand
enthalten 1i. Mr. Sohn Parkinson führt in der „(Empirie
Review aus, daß abgesehen von Gold, Diamanten, Zinn
und anderen Mineralien auch Kohle in ungeheuren Mengen
in DeutlchsDtafrria vorhanden sei. Er schätzt die Kohlen-
vorrate am ordende des sJiiaflafees allein auf 800 Millionen
Tonnen; es seien aber noch andere vier bis fünf abbauwür-
digfe Felder bekannt; Da diese einstweilen noch keinen Bahn-
an chlaß hatten, schlii t er vor. bie Kohle zwecks Gewinnan
ihrer Produkte am nnbort zu verloren. Aus diese Weie
wurden der Transport von Abfällen and damit annüße
Kosten vermieden werden

Turnen and - Sport
Schwedicher Sieg im 50—8111.—Cangianf. Die FJS.-Rennen

wurden in oileftea mit der Entscheidan des 50sKm.-Langlaafes
abgeschlossen. Mit dem Sieg von E. Wl land 4:06:43 vor Nile
England and dem Finnen D. Reenen hatten die gast ebenben
Schweben wenigliens in einer Konkurrenz den Sieger ste len tän-
nen. Unter den 54 Bewerdern, bie bei schlechten Schneeverhälts
nissen»auf die lange Strecke gingen, befand ch als einziger Mittel-
earopaer der Schweizer Kilian Dgi. ber ben 37. Platz etegte.

«Die Akademis n» Skimei erschaslen wurden mit der Ent-
scheidung der Län erkämpfe entlchlanb—Sdlwei% unb Deutsch-
taub-Japan abgeschlossen. Der bentlrhe Sieg im taf eilanf über
30 Kni. über Japan stellte mit 2013,70 : 1848,49 nntten zu
Deutschlands Gunsten den deutschen Sieg über Japans Länder--
niannschast sicher. Der Länderkampf mit der Schweiz ging mit
800,26 : 880.45 Punkten knapp an die Eidgenosseii verloren

Gustav Eder. der deutsche Weltergewichtsmeister, trifft bei den
am kommenden Sonntag in Gamburg stattfindenden Berufsvor-
tämpsen auf ben ausgezeichneten Engänder Len Smith.

Tennistamg Berlin-Mailand Einen Tenniskamp haben
Mailand and erlin vereinbart, ber vom 9. bis 11. ärz in
Mailand ausgetragen wirb. Die Berliner Farben vertreten G.
v. Eramm unb Frenz im Einzel und v. EranimsDr. Kleinschroth
im Doppel. Für Mailand werden Baimieri und Rado spielen.
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Er hatte M seinen "Sinnen, war sleißig, verläßlich

s) bei- er war jung nnd hübsch -- tein Wunder, daß sich
dieses einfache Mädchen, das bisher niemand hier wegen
ihrer äußerlichen Vorzüge aufgefallen war, sich auf Den
ersten Blick in ihn verliebt hatte. Und er? Nun, er hatte

dieses Erlebnis mitgenommen, ein Abenteuer in einer
fremden Stadt. Das war, wenn man so wollte, eine
Schuld. Von einer Heirat war- zwischen beiden nie die
Rede gewesen und rannte keine gewesen sein. Mit seiner
Abreise sollte alles ans sein. Das begriff das Mädchen
nicht. Sie machte ihm Szenen, sie weinte, sie klammerte

, sich an ihn. Auch darüber hatten sie sich ausgesprochen.
Am lebten Sonntag hatten jsie zusammen den Ausflug

gemacht Er war froh und iin bester Stimmung; aber sie
war auffallend ernst, wie jemand, der einen festen fEnt-
schluß mit ssich trägt. Nachts, in der Küche, hatte sie noch
einmal einen letzten Versuch gemacht, ihn zu bewegen, sie
mitzunehmen Er hatte sie abgewiesen, sie hatte sich schein-
bar gefügt —— sund war mit dem Glas Wasser ·-.in ihr
Zimmer gegangen.

Und das Personals Dieses Veronaltl Sie hatte ihn
doch selbst gebeten, es ihr zu befragen; sie quälte iihu
Darum, und er sliefsnun danach herum, er ging sogar in
die falschen Apotheke-tu Wenn er Furcht gehabt bitte, ssich
einen Verdacht ausgaben, swäre er doch sicher nicht in die
vielen Apotheken gelaufen. Wenn man etwas Dienstles
fror hatte, beschäftigte man nicht so spiele vMenschen smit
seinem Anliegen. Er war durchaus nicht heimlich hin-
machen, sondern hatte zufällig, wenn er an einer
Apotheke Ivorbeieany nach am Veronal gefragt

Und-user es endlich hatte, arti-letzten Tag, am Nach-
mittag, hatte er es eingesteckt und vergessen Abends
mußte er noch einmal austreten Die neue Rolle in dem
»Weiten Land« beschäftigte ihn, da ist’s ihm dann aus
data fopf gekommen, used er hat die Ebeiden Röhrchen in
Der Weite stecken-lassen. Und diese wie: ließ er auf einem
QMM! ein Der Küche zurück. Sie hing dort sden
ganzen Sonntag, und jeder konnte sieh davon übergangen,
was-luden Taschen war. Es war reiner Einfall, daß die
“rein sie micht nachgesehen hat. iEr sah ‚Die Weste erst,
als er einparth kund fand die Tasche leer. Aber idas
Mädchen ihatte doch tu »der Nacht den Koffee gekocht und
war allein gewesen in dieser Küche.
»Da hatte sie die Weste gesehm und die Nährchen ge-

funden und sie an sich genommen mit der festen Absicht:
Wenn er mich nicht mitnimmt, dann mache ich Schluß!
Sie hatte es ja nicht zum ersten Male gewollt; sie matte
schon Schluß machen wollen in jener man, als sie, von
Eifersucht gereinigt, das Haus verließ, um ins Wasser zu
gehen Sie hatte es damals nicht getan, weil sie noch
eine Hoffnung hatte, unD an diese Hoffnung klammerte
sie sfich —- bis zuletzt; Sie hoffte auf seine Nachgiebigkeil
am letzten Abend.

Und als er ihr in der Küche sein tmabänderliches Nein
entgegenrief, war ihr Entschluß befragen, und sie hat das
ausgeführt, was isie hat ausführen iwollen, das, was, wie
ihre Fretmdin selbst sagte, sie doch über kurz oder clang
getan hätte: fie machte Schluß ! Und Wenn ifie heute

gerettet worden wäre, hätte dieses entschlossene, energische
und mutige Mädchen, das mm einmal {in diesen Mann
rettungslos verliebt war, es einfach übermorgen swieder
getan . . . so oder so . . . das hat sie selbst gesagt. Und
die »zeugenlose« Zeit zwischen drei und vier nur. als
sein Klient allein mit ihr in der stillen Wohnung war?
Er suchte seine Koffer baden, feine Sachen zusammen-
fuchen und hat vorher noch eine Zigarre auf dem Fenster-
breit getaucht. Da erst ist ihm der Entschluß gekommen,
still fortzugehen, ohne Abschied, weil er dachte, es sei besser
für sie und für ihn auch. Er war der ewigen Szenen
fatt, es war alles gesagt . . .

Meine fiel-m, das hätte in DmM Yo 5ms in;

eine so leicht ertegbare Dame handelte, wahrscheinlich

jeder so gemacht . ..
Und· daß er nachher, als er sie oben in der Betäubung

sand, sein Aufsehen machen wollte, das versteht doch jeder.
Sollte er gleich das Hans alarmieren? Jn dem Hause
swohuen siebzehn Familien, meine Sperren! Er wollte auch
nicht gleich die Polizei rufen, er hoffte ja, ihr zu helfen
ohne Arzt.

Das war allerdings ein Fehler —- ein schwerer
Fehler meines Klienten, das gebe ich zu, aber er hat
gehandelt im besten Willen, das Mädchen zu retten. In
seiner Verzweiflung hat er sich leider nicht geschickt an-
gestellt —- er war -.ja ein Laie, leider —- und so ist es
gelbem, daß die Milch in die Lufträhre gelommen ist,
und daran ist fte gestorben, an der Ungeschicllichkeit eines
ver-störten "Wenigen, Der, topflos und verzweifelt, alles
tat, was er tun rannte, fie zu retten. Es ist lächerlich, daß
man ihm sogar daraus, daß er das Kind nicht zusehen
lieb, eine Schuld anrechnen willl Kinder sind neugierig
m drängen sich herbei. und nachher bleibt ihnen ewig
ein solcher Eindruck haften. Er schickte das Kind fort:
das hätte ich auch getan, jeder hätte das getan, es konnte
ja nichts dabei helfen!«

»Es konnte nur ,zusehen««, rief der Staatsanwalt
dazwischen

»Gewiß -—- aber es hatte auch nichts anderes gesehen
als das, was geschah, und was der Klient freimiitig ge-
standen hat. Er hat sich zu verantworten, durch seine
Ungefchitklichkeit und einen ungliieklichen Zufall jemand,
der nur betäubt war, getötet zu haben; aber an dem Tod
selbst trifft ihn keine Schuld. Wenn er das vorgehabt
hätte, so hätte er nicht erst einen Ausflug mit ihr gemacht
und noch die Freunde mitgenommen. Jch erblicke darin
gerade seine Schuldlosigleit. Ein A l i bi ? Wozu? Er
blieb ja nachher doch allein mit ihr . . .«

»Die lnarreude Treppe hat ihn verraten. Sonst hätte
ja niemand feststellen können, wann er das Haus verließ“,
warf der Staatsanwalt ein.

Es gab ein Duell —- scharf und schneidend Erlangen Die
Stimmen, und die Entgegnungen und Einwürfe prasselten
heftig herab. Der Richter mußte eingreifen; er wies die
Vorwürfe des Anwalts zurück und ‚gebot Dem Staats-
anwalt, den Verteidiger ruhig aussprechen zu lassen. Dieser
hatte snun das Wort.

Willens hörte nicht mehr zu. Seine Gehirnschale war
gespannt zum Zerspriugeu, seine Stirn glühte, der Hals
war ihm trocken. Er brütete vor sich hin und sah den
Fliegen zu, die, matt und steif von der kühlen September-
nacht, über die gelblackierten Bänke krochen.

Die Menschen saßen lautlos in ihren Bänken. Vor
denen habe ich bisher Theater gespielt, dachte er, habe
ihnen den Clown gemacht, daß sie lachten und meinten;
aber innerlich war ich unberührt von dem, was ich dar-
stellte. Jeb war eine »Rolle«, ich hatte das Talent, jemand
darzustellen, ich sprach nach, was ein Dichter hingeschriebeu
hatte, ich spielte das Leben anderer, aber ich selbst blieb
draußen stehen und sah mir zu, klatschte mir Beifall nnd
fluchte, wenn mir’s nicht gelang . . . Jetzt war er durch
das Fegefeuer der Erfahrung gegangen -— nun wußte er,
was es hieß . . . Wenn ich herauskomme, spiele ich keine
»Rollen« mehr, dann kann ich Menschen darstellen . . .
»Geläutert« nennt-man das, wenn man herauskommt aus
dieser Glut, ohne vernichtet zu werden« Nur der wird
etwas Großes in der Kunst, der durch das tiefste Leid
gegangen ist. Nur der . . . Aber das zu werden« was die
Kunst «von uns verlangt, kostet einem fast immer den
Hals ,«.«; « ’

Er hatte« das Gefühl, als sei er in diesen Monaten, als
er zum ersten Male gezwungen war, allein mit sich zn
sein und sich mit sich zu beschäftigen, zehn Jahre älter
geworden Er war gereift in einer Nacht: er batte aebiißt

« c

in einer einzigen wacht, als er Fifis weißen Schatten an
der Wand stehen sah, als sein Haar an den Schläfe-n grau
geworden war. Er fühlte, es ging um sein Leben — hier.

Ihm war, als würde fein Körper durch eine Mühle

gezogen und immer wieder durchgedrcht, bis er in Fetzen
auf eine grüne Wiese fiel. Aber fremde Hände hoben
diese Fetzen geschäftig auf und trugen sie von neuem ·
zu jener mahlenden Mühle, nnd diese drehte die Fetzen
von neuem durch. .

Der junge Anwalt setzte sich leidenschaftlich für Die
Sache ein. Es war so dankbar, diesen fchöne:., toten-
blassen jungen Menschen, der so sympathisch wirkte auf
seinem Anllagestuhl, zu verteidigen, diese-h taltblütigen
Staatsanwalt gegenüber, der schnarre-. "rach, als

_ spräche er mit Schwerhörigen.
Der junge Rheinländer mit den funkelndem schwarzen

Augen und dem Römerprofil, dem der lange, schwarze
Talar so gut stand, der, das blitzende Glas ins linke Auge
eingellemmt, dastand wie ein junger Römer, der feinen
Freund vor dem Tode zu retten sucht, sprach lange und
warm. Es ging ums Ganze . . . Man spürte es . . . Die
Geschworenen lauschten aufmerksaut: einige hielten die
Hand ans Ohr, andere drehten ihre Schnurrbärte —- sie
hörten auf zu gähnen . . .

Totenstille lagerte über dem Saal, eine Schwüle, eine
Wärme, eine Bangigkeit; die Augen bewegten sich von dem
Redenden zu dem Angeklagten, der, den Kopf in die
Hände vergraben, .basaß, wie zerbrochen . . . Er war
allein, saß wie abgetrennt und abgesondert von den

Menschen im Saal, eine Sache für fiel), und sein Körper
gehörte nicht mehr ihm, sondern jenen Männern in den
schwarzen Talaren. Sein Schicksal hing an einem dünnen
Faden, den die roten Hände jener alten Männer hielten,
die in der Sonne in ihrer Bank saßen und ihn anschauten,
durchbohrend, neugierig, stumpfsinnig und mißtrauisch
Einige waren schon schläfrig geworden von dem Einerlei
der Reden und dem Fragen sowie den eintönigen Ant-
matten.

Und während alles, was schon hundertmal gesagt,
beraten, zerkaut und wiedergelaut worden war, von
neuem durchgesprochen, vorgelesen, befragt, zerlegt und
zusammengesetzt wurde zu dem Bild, das seine »Tai«
widerspiegelte, sah er den Landwehrmann im Schimm-

graben neben sich, der mit ihm darauf wartete, daß man
fie endlich in den Tod schickte . . . Es war ihm allmählich
alles einerlei . . . wenn’s nur vorbei war . . .

Das Duell zwischen dem Anwalt und dem Staats-
anwalt war scharf und dauerte lange. Wird es denn
niemals enden? dachte Willens Es war doch nun alles
klar. Getötet hatte er —- der Staatsanwalt nannte es
"»vorfähliche·n Mord«. Sein Anwalt forderte die Beweise
feiner Schuld. Die Geschworenen, auf die diese Meinungen
einftürmten, wurden hin und her gerissen; denn beide
Redner sprachen überzeugend, und jeder schien recht zu
haben, wenn er sprach . . . Leise schwankte die Waage,
diese unsichtbare Waage, auf und ab ——- hin und her. Und
obwohl nun alles klar war wie jener breite Sonnen-
streifen, der schräg aus dem Oberfenster über den Richter-
tisch fiel, entdeckten sie noch Tausende von Sonnen-
stäubchen, die darin flimmerten, und suchten sie einzu-
fangen . . . Des Mordes schuldig oder nichts Darum
ging es . . .

Endlich zogen sich die Schöffen ins Sitzungszimmer
zurück. Sie berieten lange . . . Dann kamen sie herein,
und das Urteil wurde verkündet: Ein Jahr Ge-

-" fang-ais wegen fabrläffiger THTUIS « « «
Z t s

Willens hatte das Urteil schweigend entgegen-
"genommen. Sein Anwalt drückte ihm die Hand. Er hatte

getan, um; er tomüe Es Mehr nachher im Sitzungs-
zimmer feinen Kragen . . .

Ein Jahr Gefängnis.
»Wir können ja noch immer Berufung einlegen",

meinte Der Anwalt.
Aber Willens wehrte sich nicht mehr· Er hätte nicht

mehr ein Wort dazu sagen löuneu. Als alles zu Ende
war und die großen Fenster endlich geöffnet werden
durften, war die Sonne untergegangen. Die Zuhörer
strömten hinaus; sie standen in Gruppen zusammen, um
den Angeklagten feinen Wagen besteigen zu sehen. Als
Willens einstieg, dachte er: Gott sei Dant! Und ein Ge-
fühl xder Befreiung überlam ihn, als sich das große Tor
des Gesängnifses rasselnd hinter ihm schloß . . .

an se» .

Im Schloßcafe war um die Morgenstunde noch alles
leer. Die Kellnerinuen frühstüetten hinter sden bunten
Pa-ravents, die Herbstsoime lag breit über den leeren

Mariae-mischen vor dem großen Schiebefenster war die
Markise herabgelassen, aber die klare Herbstsonne fand
dennoch ihren Weg. Es zwar immer noch ·-wa-rm. Die
Fliegen surrteu gegen die Feusterscheiben und taumelten
gegen das Glas. Ein Dust inach Kaffee, der am Biifett
in einer weißen Porzellanmaschine bereitet wurde, durch-

zog den sstisllesn Raum, als ein großer Her-r nnd eine üppige,
schwarzgekleidete. kbloude Dame !::reinkamen.

Sie kamen von der Bahn und hatten neue Zeitungen
in Der Hand. Jn dem gläsernen Erler in der Ecke ent-
saltete die Dame die gehangen; Der Herr bestellte bei der
Kellnerin zwei Kassee

„——- und zwei KognaZ-3-.!«·' fügte die Dame hinzu. »Mir
ist ganz elenD“, sagte: Olga.

Während sie las, atmete sie kurz und schaute starr auf
das Gedruckte. »Wegen fahrlässiger Tötung . . . da ist
es«, sagte sie mit zusanixnengezogenen Augenbrauen und
schob ihm die Zeitung bin.

Der Vetter las es schweigend und reichte ihr das Blatt
zurück. »Ja — Vat«iat;onen konnte man keine in dem
Urteil erwarten«, meinte er. »Er ist nun verurteilt nnd
wird froh sein, daß es nun soweit ist.«

Olga sah ihn an: »Froh nieinft Du? Er hatte doch
keine Schuld!«

Der Vetter hob die Schall-m und sah gegen die
Fensterscheibe, an Die eine Fliege taumelte und stieß,
ohne herauszukommen.

»Wie die Fliege dort wird er sich den Kopf zerftofzen
an den dicken Wänden des Gesängnisses«, sagte Olga
hart. »Aber er kommt nicht heraus, er muß die Strafe
tragen. Jch frage mich nur: Wer war hier schuldig?
Er oder fte? Und wo lag die Schuld?«

»Wahrscheinlich bei beiden«, fügte Der Vetter.
»Bei treiben?“ wiederholte sie und schaute auf den

- Klub, der in der Sonne leuchtete. »Er hat es zu leicht
genommen und sie zu schwer. Mein Leben hat früh einen
mit! belommen, sagte Fifi .immer.« Olga schob die Tasse
von sich. »Möglich, daß es daher kam; fowas hält vor.
Aber ich komme nicht darüber hinweg: wegen fahrlässiger
Tötungl Ein Jahr ist lang —- und das Nachher wird
noch länger -sein.«

»Hast du ihn noch einmal gesehen Y« fragte er.
»Ja —- als alles vorbei war, stand ich an Der Treppe,

als sie sihn vorbeiftihrten Er sah mich an und sagte: Ach,
ngal Und ich gab ihm die Hand. Wir konnten beide
nicht sprechen . . .« Und sie blickte auf die Zeitung, in der
sie aber immer wieder dasselbe las: Der Verurteilte
nahm die Verkündung des Urteils schweigend auf. Er
legte deine Berufung dagegen ein.

Er hatte sie gebeten, ihm einiges aus seinen Koffern
zu schicken und ihr die Schlüssel eingehändigt.

»Komm, laß uns an die Luft gehen«, sagte Olga. Jhr
Kon war ihr benommen und ihre Glieder wie zer-



schlagen. Der Vetter war soeben mit dem Zug von
. Bremen gekommen. Sie gingen üb’er die sonnige Brücke.
Olga dachte an den Abend, als sie mit Fifi und Wilkens
hier gegangen war, und an den :’-.Itenschenauflauf da unten
am Ufer; ein junger Mensch war ertrunken, und Fifi
fand, er habe es gut. Nun Im fie alles überwunden!,
dachte sie.

Die Wohnung von Wilkens war sauber aufgeräumt.
Ein Zettel hing an der Haustür: »Schönes, sonniges
Zimmer zu vermieten, mit Kammer und Küchen-
benutzung.« Frische Rosentapeten klebten an der Wand;
das Bett in der Schlafkammer gähnte sie leer an.

Während das Kind ihnen den Schrank aufschloß, ließ
Olga ihre hellen Augen nachdenklich in den leeren Zim-
mern umherschweifen. Es war nichts mehr von den
beiden da, die hier gewohnt hatten, und doch schwebte
noch etwas von ihnen über diesen stillen Räumen. Die
Akazie war nicht mehr so leuchtend grün, ihre weißen
Blüten waren abgefallen; ein paar Vögel zwitscherten
frech und vergnügt in den grünen Aesten.

»Ich feh’ sie immer noch vor mir, dort in dem Bett, fo
fremd und still.« Olga wies in die Schlafkammerecke, wo
eine farbenbekleckfte Leiter gegen die Wand gelehnt stand.
»Durch diese Tür ging sie hinein —- mit dem Glas Wasser. ·
Sie hat mich so seltsam angesehen, zum letzten Male; es
war ihr Abschied. Und wir —- wir haben Kaffee getrunken
und Späße gemacht, während sie drinnen vollendete, was
sie schon lange vorgehabt.«

»Sie war dazu reif«, meinte er. »Komm, Olga, sieh
dich nicht mehr um“, sagte dann der Vetter. »Was hilft’s,
über etwas zu trauern, was geschehen ift? Wir wollen
ihr lieber ein paar Blumen bringen, dann feh’ ich auch
mal ihr Grab, obwohl ich den Gräberkult eigentlich nicht
leiden mag.“

Sie gingen durch die Theatergasse zurück. Das Theater
war geschlossen, der Kasernenhof lag leer und verlassen
in der Sonne: die Barockkirche stand kokett und einsam,
ihrer Schönheit bewußt, da, über ihre reichgeschnitzten
hohen Türen spielte das Licht. Unter den Platanen
spielten die Kinder Saugen, sie schrien und lachten nur
liefen um die fleckigen Bäume; die Postboten schwärmten
gerade ans dem Postgebäude nach allen Seiten aus mi-
ihrett gefüllten Taschen.

Nur der Schnlplah war leer. Die Fenster der Klassen-
zimmer standen weit offen; man hörte den Lehrer mit
dem Stock auf den Katheder klopfen. Eine Geige gab
Töne an; man sah die Mädchen in Reihen auf den glatt-
geschabten Bänken sitzen mit ihren blonden, braunen und -
schwarzen Zöpfen. Und die künftigen Engel und Sünde-
rinnen sangen mit ihren hellen Kinderstimmen froh und
gedankenlos in den sonnigen Tag hinein: »Befiehl du
deine Wege —- nnd was dein Herze kränkt...« Es klang
sicher und fröhlich, als sängen sie es dem lieben Gott
zuliebe so hell und laut.

Olga verlangsamte ihren Schritt. Wie eine Vision
erschien vor ihr plötzlich ein Bild: Das Auto in der Nacht
vor einem erleuchteten Hause, die lichtüberflutete Treppe,
auf der die »Engel« in ihren weißen, wallenden Kleidern
herabgestiegen kamen, mit ihren goldenen Flügeln. Und
Fifi war aufgewacht und hatte verstört um sich gesehen
und sich die Augen gerieben: Wo sind wir?

Sie sah die Engel mit ihren großen Fittichen sich über
die schlafende Fifi im Wagen beugen. Das war im Früh-
ling gewesen, jetzt war es Herbst — und was war in der
kurzen Zeit alles gescheheni Es war ihr, als drehe sich
vor ihr ein Rad im Kreise; in ihren Augen funkelte es,
daß sie nicht mehr in die Sonne sehen konnte. Und hinter
ihr klang es froh und zuversichtlich, wie ein Marschlied
gesungen: »Der wird auch Wege finden -— da dein Fuß
gehen kann . . .“

Als sie wieder über die Brücke gingen, nahm sie das
Medaillon aus ihrer Tasche.

„inne, mirs das ins Wassers« bat sie ihren Vetter-.
»Weshalb kannst du das nicht selbst?«
Sie schüttelte den Kopf. »Da, nimm’s! Jch will nichts

mehr damit zu tun haben. Sie hat Fifi kein Glück ge-
bracht. ..«

Sie schaute auf bie Kohlenschiffe, die langsam, schwer-
beladen mit den schwarzen Schätzen dieses: Erde heim-
wärts zogen gen Westen, ihren alten Weg. Das eine große

- Schiff schwamm gerade unter dem Brückenbogen durch.
»La Moselle, Trier«, stand auf feinem rotbraunen Bug.

»Halt! Einen Augenblickl« rief Olga und ergriff ihren
Vetter beim Arm.

Aber es war zu spät, er hatte das Päckchen hinunter-
geworfen. Er hatte gut gezielt, denn er traf die blonde,
rotgebranuteSchiffersfrau, die auf dem Deck Wäsche auf-
hing, gerade an die Schulter. Sie bückte sich, hob das
Medaillon auf und schaute lachend nach oben. »Merci!«
rief sie herauf.

Olga scharrte dem Schiff wie benommen nach; fein
roter Bug leuchtete in der Sonne. »Sie geht nicht unter!“
murmelte sie. Nun fuhr sie auf der »Moselle« strom-
abwärts nach Trier.

.'" .
«

— Ende. —-
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Das Viktai von Versailles.

Ver Ehemnitzer Maler Arthur Wirth hat ein neues Gemälde
fertiggesteilt, daß die Auswirkungen des Dtktatvertrages von

»w« .-... _ Versailles fymbolistert. __ · ,

 

. ..\ Q-..

)( Enthaltung Dame: »Ach, Herr Doktor, ich fühle
mich so furchtbar schlecht. Von meiner Migräne, vom
Ohrensausen, den Schwindekansällen und dem Nerven-
zittern will ich noch gar nicht reden, aber das Ziehen-
im Rücken, die Schmerzen in der Merengegen·d, das
Magendrücken —- “ Hier unterbricht sie der Doktor
und sagt: »Hören Sie auf, gnädige grau. Sie haben
eine eiserne Gesundheit, sonst könnten Sie diese Krank-
heiten ganz unmöglich aushaltenl«

. !-  
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Versetzen Sie sich einmal in die Lage des Herrn
Wilkens Er hatte, wie er sagt, das Mädchen gern, aber
wollte es los fein. Sie machte ihm Szenen, sie meinte; sie
war schon einmal nachts, als er nicht pünktlich heimkam,
aan dem Hause gelaufen und hatte angeblich ins Wasser
gehen wollen. Sie hat es aber nicht getan, und so konnte
es auch diesmal fein. Mit diesen Veronaltabletten hatte
sie eine Drohung in der Hand und konnte ihm vorspiegeln,
sich damit umzubringen. Jst es nun nicht sonderbar, daß
er, der von diesem bereits vorhandenen, eingestandenen
Wunsch, sich zu töten, w ußte, dennoch hinging und
ihr das Veronal beforgte? Er sagt, es war eine Gefällig-
leit. Gut — aber daß man jemand so viel Beronal be-
sorgt und gleich in der nötigen Menge, das, scheint mir
doch sehr verdächtig. Und als man es ihm verweigerte,
ohne Rezept —- was er sich ja hätte denken können, denn
das weiß ja jeder Laie —, hat er sich keine Mühe ver-
drießen lassen, es zu belommen. Er lief von Apotheke zu
Apotheke, bis er endlich den gutherzigen Provisor antraf,
der es ihm gab — wofür der sich noch wird verantworten
müssen; aber das steht auf einem anderen Blatt und inter-
essiert uns jetzt nicht. U n s interessiert nur, daß der An-
geklagte das Gift selbst besorgt hat. Er sagt, er« hat es
ihr nicht eingegeben, er will es ihr-nicht einmal abgeliefert
haben. Auch merkwürdig! Wenn man sich so viel Mühe
gibt, etwas zu bekommen, ,vergißt« man das nachher?
Und wie kam es dann in die Hände von Fräulein
Quierhs

Nehmen wir mal an, er habe es tatsächlich vergessen,
es ihr zu geben —. aber was geschah in der Stunde
zwischen drei und vier Uhr, als er allein war mit dent
Mädchens«

Der Anwalt meldete sich zum Wort. »Es ist schon -
mehrfach festgestellt worden, daß Herr Willens in dieser
Stunde seine Koffer packte, und als er sich überzeugte,
daß das Mädchen fest schlief, fortging, um sie nicht zu
wecken.« '

»So sagt Herr Wilkens«, erwiderte der Staatsanwalt
ruhig. »Aber hat er für seine Behauptung Zeugen ?
Die Sache sieht mir ganz anders aus,- als der Herr An-
geklagte sie niedergeschrieben hat, meine Herren.

Jch v e rst e h e , daß das Mädchen ihm lästig war, daß
ihm ein Abschied unbequem war, eventuell auch, daß
er ohne diesen Abschied das Haus verließ; aber sein Be-
nehmen ist doch seht verdächtig dabei. W e s h alb schlich
er sich heimlich fort? Konnte er nicht die Wirtin wecken
uttd ihr sagen, daß er ginge, daß man das Fräulein nicht
stören solle? Da s hätte man verstanden!

Hätte der Angeklagte eingestanden: Ja, das Mädchen
w a r mir lästig, ich war sie satt, ich wollte sie l o s sein,

sie bedrohte vielleicht sein Leben, wollte ihm nachfolgen,
und er wollte das nicht — so hätte man das v e r st a n d e u,
dann wäre feine Tat ein Berzweiflungsaktgp
wesen, ein Kampf zwischen zwei Menschen. Aber diese
Raffinesse, mit der er vorging, diese Ausdauer, mit der er
versuchte, sich das Gift zu beschaffen, diese Klugheit, sich
noch ein paar Zeugen mitzunehmen, mit denen er in der
Nacht zufammenblieb, das ist es, was ihn belastet.
Wenn ein junger Mann seine Geliebte los sein will,
braucht er ihr nicht gleich Veronal zu beschaffen. Da gibt
es einfachere Mittelt er. brauchte ja nur abzureisen; aber
er wollte sie endgültig los sein, und deshalbgab
er ihr das Gift. Ob er es ihr selbst eingab in einer Tasse
Kaffee oder einem Glas Wasser, konnte nicht festgestellt
werden, denn die Wirtin hatte leider alles gleich aus-
geschüttetf

Der Anwalt sprang auf. »Das ist zu stark, Herr Staats-
anwalt!« Der Richter hielt dem Verteidiger die Hand
entgegen: »Bitte, keine Zwischenrufe —- der Herr Staats-
anwalt hat jetzt das Wort!« · ; . .

Der Anwalt setzte sich und machte Notizen in das
Aktenstück. - .

Der Staatsanwalt fuhr fort, ruhig, kalt, sachlich und
klar. Er schilderte die Beftürzung Wilkens’, als die Tat
e ntd e ckt worden war, seine unkluge Hast, noch mit dem
Zuge wegzukommen, die Furcht vor. der Entdeckung.. iDie
Milch durfte nicht im Haus e geholt werden, damit ja
niemand etwas von der Sache e rfu h r , die Frau mußte
häuserweit danach laufen, zu einer Zeit, wo noch. kein
Geschäft und keine Haustür offen war. Und als. es mit
der Milch nicht ging, was sich jeder Laie hätte denken
können, da das Mädchen bereits in schwerer Betäubung
lag ——, da schickte er die Zeugin wie d er fort, angeblich
nach dieser Magensonde. Und das Kind schickte er eben-
falls fort. .

Er wollte allein sein, um das zu vollbringen,
was ihm vorher nicht gelungen war, und in dieser
Zeit hat er dann das vollendet, was ihm vorher nicht ge-
glückt war. Jn seinen Augen sei das ein vorsätz-
licher Mord, und er beantrage daher Todes-
strafe».
Jm Saal war eine tiefe Stille eingetreten; die Nacken

der Frauen überlief ein Frösteln, die Gesichter der Männer
sahen fahl aus. Die entsetzten Augen lösten sich von dem· .
ernsten, scharfgeschnittenen Profil des Staatsanwalt-s nnd
glitten zu dem Angeklagten, der totenblaß das Urteil ent-
gegengenomtnen hatte, ohne mit einer Bewegung seinen
inneren Kampf zu verraten.

Er wartete auf seinen Anwalt. Der junge Verteidiger
erhob sich rasch; er sprach in dem singenden, rhcinischen
Tonfall, aber seine Stimme klang jetzt anders als sonst.
Er forderte für diese ungeheure Atischuldigung seines
Klienten die Beweis e. Er erklärte alle vorgebrachten
Beweise fürfadenscheinig und falsch. -

Er bewies, daß dieser junge Schauspieler bisher ein
totrekies Lebe-r geführt hatte und nicht leichtsinnig ge-
wesen iei Er las Zeugnier feiner glaubten aus Betkin
vor: et nur Mamw nnd anerkannt-, als Künstter
nnd cis-M ,—«·



Dem mir'une in den düsteren und falten Tagen des Win-
ters so lange gesehnt haben. Befreit atmet jede Brust auf.
wie erlöst von einem schweren Druck hoffnung und Freude
beleben jedes Menschenherz wenn die Natur die starren Fes-
ielii abfchüttelt, in die der Winter sie geschlagen hatte, und
aberall in Feld. Wald und Garten neues. junges »Leben sich
regt unter den warmen Sonnenstrahlen. erste Blattchen an
Baum und Strauch sich entfalten und erstes Bluhen sich
hervorwagt An hellen Soniieiitageii spannt sich ein blaß-
blauer. rechter Friihlingshinimel über das erwachende Land.
lind wenn auch hin und wieder der Winter noch versucht
Tkeinem Nachfolger das Feld streitig zu machen und plo lich
so tut, als gehöre es ihm noch anz allein. so sind das ach
nur letzte Gefechte, die den Rii zug des grollenden, geschla-
genen Gegners decken fallen. Der sich nun eiidgultig wieder
lii seine Regionen des ewigen Eises zurückziehen muß. lind
wie es in dem alten Kinderliede heißt:

Winter ade, Scheiden tut weh.
Aber dein Scheiden macht
Daß mir das herze lacht . . .‚

so weinen wir ihm keine Träne nach. Wir scheiden gern
non ihm, wenn auch er uns manche Freuden geschenkt hat.
Denn des Jahres fchönste Zeit nimmt jetzt ihren Anfang, der
Lenzmonat ist bei uns eingekehrt das große Auferstehung-;-
wunder vollzieht sich wieder vor unseren Augen.

Reichsrecht auf den Straßen
(Einheitliche Vorschriften für den gesamten Verkehr.

Berlin, 28. Februar.
Ein-e Reichsstraßenvertehrsordnuiig wird zur Zeit im

Reichsverkehrsministerium vorbereitet Die einheitliche Vor-
lirlirijteii für den gesamten Verkehr auf der Straße, also
nicht nur für den motorisierten Verkehr, sondern auch für
Fahrräden Fuhrwerte, Straßenbahnen, Fußgänger, mar-
schierende Abteilungen ufw. umfassen soll. Eine solche reichg-
rechtliche Regelung ist durch die Novelle zum Kraftveriehrss
gesetz vom 13. Dezember 1933 endlich möglich geworden-

Zugleich wird auch das bisherige üraftfahrzeugrecht das
in. Der Reichsverordnung über äraftfahrzeugverkehr enthal-
ten ift, neu gefialiet; Die Vorschriften über Bau, Zulafsung
und Führung von Kraftfahrzeugen sind von Grund auf 11m-
gearbeilei und vereinfacht warben. Der Entwurf ist soweit
·iertiggestellt, daß er im Anschluß an die Automobilauss
Heilung mit den beteiligten Kreisen beraten wrden kann.

Der Reichsveriehrsminister hat auf Grund der ersten
Verordnung über den Neuaufbau des Reiches vom 2.Fe-
:--ruar 1934 Die Landesregierungen erfucht, keine Maßnah-
men zu treffen, Die Der Reichsstraßenveriehrsordnung vor-
greifen iönnten.

Um das Projekt eines Elbe-Oder-Kanal-
Vereins

Iii Liegiiitz trat der Elbe-Oder-Kanial-Verein, Dem
eine ganze Reihe schlesischer, brandenburgischer und
scichsischser Städte angehören, zu feiner Mitgliedervers
sammlung zusammen. Aus Den erftatteten Berichten
war zii ersehen, daß bezüglich des Kanalprojektes ver-
schiedentlich Fühlung genommen wurde, ohne daß bis-
her positive Erfolge erzielt werden konnten Im April
1934 sollen die wasserwlirtschaftlichen Untersuchungen
wieder ausgenommen werden

10‘———

Starke Belebung im Kraftfahrverliehr
In ,,Wirtfchaft und Statistik« werden soeben die

Zahlen über die vorübergehend abgemeldeten Kraft-
fahrzeuge für das Jahr 1933 und am Stichtage, dem
3. Januar 1934, mitgeteilt. Wie inganz Deutschland,
ergibt sich auch für Schlesien ein erheblicher Rück-
gang der Zahl der vorübergehenden Abmeldungen von
Kraftfahrzeugen In Oberfchlsesieii wurdsen erheblich we-
niger Lastkraftwagen als im Reichsdurchschnitt vor-
übergehend ftillgelegt, ein besonders erfreuliches Zei-
chen einer gefunden Aufwärtsentwiicklung in der ober-
jchlesischen Wirtschaft Im einzelnen waren vorüberge-
hend abgeineldet: 1) Krafträder ta) in Atederfchlesien«:
am 3. Januar 34: 8007; am 1. 7. 33: 2260 und am
3. l. 33: 10900; b) in Oberfchlesiem am 3. 1. 34: 1683;
am 1. 7. 33: 493; am 3. 1. 33: 2184. Personenkraftss
Ywagen a) in Niederschlesiem 'am ’3. 1. 34: 5139; am
1. 7. 33: 2195; am 3. 1. 33: 6531; b) in Überfch‘lefien:
am 3. 1. 34: 1477; am 1. 7. 33: 744; am 3;..1.03:«1941;
Laftkraftwagen a) in Riedserschlesiem am 3. 1. 34: 1039;
am 1. 7. 33: 612; am 3. 1. 33: 1080; b) inOberschles
sten: am 3. 1.34: 335; am 1. 7. 33: .218; iam 3. 1. 33
426. (Nachdr. verboten.)

Iw—

——— Nun kommt der Frühling i‘n das Tal.... Die
beiden bekanntesten Seen in der Umgegend von Liegnitz
der Kunsiher und der Ieschkendorfer See, sind nunmehr
vom Eise befreit Auf dem Kunitzer See sind die er-

ften «Möw-en, Ouartierniacher des großen Möwenvolkes
das das Eil-and des berühmten schlesischen Möwens
fees bewohnt, aus der Fremde zurückgekehrt —-— Im
Stadtbruch in Liegnitz lassen die ersten Lerchen wieder
ihr Liedlein erklingen, und auch die Fledermaus ist
aus dem Winterschilafe erwacht Auch der Star ist zu-
rückgekehrt -- In der bekannten Gärtnerei Liebichau
blühen jetzt die Pfirsiche Ueberhaupt herrscht 'tn Den
weiten Gewächshäusern bereits blühend-er Frühling.

- Die Freitvillige Sanitätskoloniie hielt im »Dein-
fchsen Haus« die Hauptversaiiinilung unter Leitung des
kommissaiiischen Vorsitzenden Dr. Lachmann ab. Ko-
Ilonnenführer Laubner gab einen ausführlichen Be-
richt über die Tätigkeit der Sanitätskolonne im ver-
gangenen Jahr. Danach hat die Kolonne hilfreich bei
allen Wahlen und Veranstaltungen die die nationale
Erhebung mit sich brachte, sich zur Verfügung gestellt In
der evangelischen Schule wurden unter Leitung von
Dr. Wiederholt Unterrichtsabende durchgeführt —Ain
11. Iuni wurde eine Sammlung veranstaltet die eine
Einnahme von 404,87 Plark erbrachte. Der Vater-
läiidische Fraueiiverein konnte bei dieser Sammlung
250,05 «Mark Der Kolonne übergeben, sodaß die eige-
nen Kameraden 154,82 Alark gesammelt hatten.
Selbstverständlich ist, daß die Kolonne bei den Brün-
den und bei den verschiedenen Brandübungen zur
Stelle war. Im gleichen Sinn-e beteiligte sie sich in
Petersdorf bei einer Bezirksübung mit 35 Mann. Bei
dies-er Uebung wurde ein Fliegerangriff auf den Ort
angenommen. -· Wie groß die Hasupttätigkeit der Ko-
lonnse ift, zeigen folgende Zahlen: Ueber 95 Kranken-
transporte wurden im Ort durchgeführt Ferner fan-
den 15 Ueberführungen von Kranken nach Schmied-e-
berg, Plagwitz, Landeshut unD Eandere Ort-e statt. Hier-
zu kommen 526 Hillfeleistunsgen (Verbände usw.) und
sieben Hilfeleistuugen mit dem Sauerstoffapparat Nach
eingehen-dem Bericht des Zeugwartes und Kassenwarts
dankte Dr. Laichmansn Den Kameraden für ihre eifrige
Tätigkeit in der Kolloiine -——— Bekanntgegeben wurde,
daß die Kameraden Gierschiier und Raub-ach ihre Vor-
standsämter niedergelegt haben. Dr. Bachmann“ ernannte
hierauf zum Nechnuiigsführer den Kameraden Rasch
und zum Schriftführer den Kameraden Iäschke. Be-
schllossen wurde, neben der KollektivsSterbegeldversiche-
rung, Die gemeinsam mit Dem Mlitärs und Kriegerver-
ein durchgeführt wird, Der Sterbekasse des Reichsver-
baiides vom·Roten Kreuz beizutreten. Für vier Mk.
Iahresbeitrag erhält jedes liktive und iniaktlve Mit-
glied 250 Mark Sterbegeld. ---— Nach-dein der Vor-
sitzende einen kurzen Bericht über die Bezirkstagung·
gegeben hatte, verpflichtete er 5 neue Mitglieder Der
Vorsitzende gab bekannt-, daß die Kolonne in Zukunft
dem Wehrkrseiskommando Schjweidnitz untersteht, wo
selbst auch Der Bezirksinspektor seinen Wohnsitz ha-
ben muß. —- Fiir die Bereitschaft im Gasfchutz wer-
den 20 Kameraden, die ni t über 45 Jahr-e sein dür-
fen, ausgebildet -—— In Zu unft wirgd auch die Kolonnte
den ,,Deutschen Gruß« einführen. Die Kollonne zählt
52· aktive und 38 förDernDe, sowie 4 Ehrenmitgilieder
Da die Kolloniie auch in Den Gemeinden Herischdorf,
Voigtsdorf und Gotschsdorf zuständig ift, gehören von
diesen Orten auch Kameraden der Kolo«nne an. Leider
aber sind von diesen Ortschaften bisher jegli e Zu-
wendungen abgewiesen worden-. Die Gemeinde s »arm-
brunn unterstützt die Kolonne mit 100 Mk. im Iahr.

—— Der Rieichsverband der Deutschen Jugenherbers
gen, Ortsgruppe Bad Warmbrunn, hielt am geftrigen
Dienstag in der hiesigen Iiigendherberge ,,Wrangeil-
haus«, unter Leitung des Ortsgruppenileiters Nektor
Illmer eine Versammlung ab, zu welcher sich auch Ver-
treter der Gotschdorfer, Herinsdorfer und Voigtsdorfer
Schsullen eingefunden hatten Der diesjährige Reichs-
Opfer-s und Werbetag wird als ,,«Hilfsaktion für das
Deutsche Iugensdherbergswerk« durchgeführt Auch in
diesem Jahre kann das Jugendberbergswesen auf Zu-
schüsse von Reich unD Staat nicht rechnen-. Aus die-
sem Grunde wird bereits jetzt die Vorarbeit für den
Werbe- und Opfertag aufgenommen, Damit derselbe zu
einem vollen Erfolg der guten Sache wird. —- Während
im Winter neben der NSsWinterhilfe besonders die
Werbetage des VDA hervorgetreten sind, wird Der
Opfertag der Iugensdherbergen mit Beginn der Wander-
zeit gelegt Leider ist hier in Warmbrunn noch nicht
das richtige Verständnis für die Ingendherbergen in
allen Kreisen eingezogen Durch das Wandern soll
die deutsche Iugend das deutsche Vaterland kennen
lernen und besonders an solche, an Nittsurschönheiten
bevorzugte Gegenden, wie unser QRiefengebirge, ge-
führt werden. Hier muß es ihnen möglich gemacht wer-
Den, für ,,Psennige« ein gutes und sauberes Nacht-

quartier zu finden. Die Liebe zur deutschen Heimat
wird somit verbunden-mit der Ertüchtigung der Ili-
gend durch das Wandern. Wo ein gesunder Körper
ift, wird eine gesunde Seele erftehen. In diesem Sin-
ne ertilärte CReltor Illmer den Anwesenden nochmals
den Sinn des Iugendherbergswesens Er betonte zum
Schluß fein-er Ausführungen, daß wir alle an Die Ge-
befreudigkeit unserer Bürger appellieren müssen, denn
hier wird für sein wirklich gutes Werk gesammelt In der
weiteren Sitzung wurde dann die Ausführung des
Opfertages durchgesprocheii und beschlossen, neben Haus-
sammlungen auch eine Straßensamsmlung vorzunehmen
Ferner wird evtlt ein klein-er Umzug der größeren
Schüler vorgesehen Herr Koiirektor Kube wird die
schriftlichen Vorarbeiten zu dem Opfertag übernehmen
und Herr Volland von der Holzschnitzschule als Ob-
iiiaiiii der hiesigen Ortsgruppe den Opfertag durchfüh-
ren. Zu Beisitzern für diesen Tag wurden Herr Nektar
Klein und Fräulein Keese vom Bund Königin Luise
bestimmt Nektor Illmer schloß die Versammlung mit
einem Dreifachen »Sieg Heil« auf unseren Führer und
Volkskanzler und stimmten die Anwesenden mit Be-
geisteruiig ein. »

—-- Zunehmeiide cErachtenbflege. In Hyschberg wird
jetzt eine Trachtengruppe gegründet ·E n gelungenes
Schilachtfeft in alt-en Trachten hielt Der Schlachtviehvers
ficherungsvcreiii in Baunigarten bei CBatli’en'hain unter
großer Beteiligung ab.

Eine WalleiisteiiisAusstellung hatte das Sagas
n-er Heimatmuseum aus Anlaß des Lillüjährigen To-
destages des groß-en Feldherrn veranstaltet U. a.
waren in der gut besuchten Ansstellung auch Durch Wal-
lenstein geprägte Münzen ausgestellt desgleichen eine
Urkunde mit des Friedliinders - allerdings iinleferlsis
cheii - Handschrift

-—— Das Rabengebirge ruft trieben Für dieses Jahr
isi der Verkehrsverein in Schöinberg wiederum zwecks
Einlegung von Soiiderzügen nach der BergstadtSchöm-
berg, ins Rabengebirge und nach Adersbachi und We-
kelsdorf vorstellig geworden Auch ein Prospekt über
die Berg-ftadt wird neu aufgelegt.

wert Der deutschen weinmosternie 1933 aber 102 um.
‘1ione11. Nach den Feststellungen der uständigen Stellen sind
im Weinjahr 1933 insgefamt 1 798 36 hektoliter Wein ge-
erntet worden egen 1721702 Fktoliter im Borjahre n
daß also eine Steigerung der einmosternte um 76 814
Hektoliter zu verzeichnen war. Der Wert der Ernte stessti
sich 1933 auf 102784847 RM. gegenüber 84 415 987 RM
im Jahre 1932, war also 1933. ge eniiber Dem Vorjahri
um rund 18,36 Millionen größer. er Preis je hektolitet
Most betrug 1933 57,1 gegen 49 RM im Jahre 1932, zeigtt
also eine Steigerung von mehr als 16 Prozent Die Dieb:
fliiche belief sich auf 71947 heltar gegenüber 71 506 hektal
im Jahre 1932.

Grunau. Bei Bodenarbeiten ist festgestellt worden,

daß san der Erdoberfläche die Erde nur einige Zentime-

ter aufgetaut ift. Darunter befindet sich eine hartgefro-.

rene Schicht bis zu 30 Zentimeter, was zur Folge hat,
daß das Schmelzwasser zum größten Teil abgeflossen ist,
das Erdreich also wenig Winterfeuchtigkeit aufnehmen
und auch die Quellen leider nicht gespeist werden konn-
ten. .

-Maitvaldau. (Im Dorfbach ertranks am Sonntag
das 31/2 jährige Söhncheii des Arbeiters Kliemt Wab-

rend der Vater im Hause eines Bekannten weilte, ging
das Kind hinaus und fiel in den durch Schneeschmelze

angeschwollenen Bach. Man vermutete das Kinsd aus-.

fangs bei Bekannten, die Mutter san-d fchließli ‚ihren

Liebling —- das einzige Kinld —-——- im Wasser. der-
belebungsversuche hatten keinen Erfolg ·

Lauban. (Münzenfund.) Auf dem Kapellsenberg
wurden beim Unigrabeii Münzen aus der Zeit Kont-
Weiizels vou Böhmen (1378—1400) gefunden-.

Bunzlau. (Vom Zuge zertrümmert) Zwischen den

Bahnhöfen Siegerssdorf und Siegersdorstrt wurde am

Sonntag nach 23 Uhr von einem Pferdefuhrwerk, das

am schrankenllosen Uebergiange von einein Zuge zer-
trümmert worden ift, zwei Mitfahrer leicht verletzt

‘ Biegni‘h. tEiner der letzten Geisberglturmerh Am
heutigen Mittwoch beging hier Schuhmacherineister .
mann Wunderlich, Ehrenmirglied der Liegniher P en-
nigsBrüderschaft, seinen 88. Geburtstag in« voller
Rüstigkeit Er dürfte einer der letzten fern, die den be-
rühmten Sturm auf den Geisberg am 4. August 1870
im Kriege gegen Frankreich mitgemiacht haben.

Schweidnih. tSchweres Sittktchkeitsverbrechen.) In
der 11. Nachtstunde wurde in der Bögendorfer Siede-
lung eine junge Hausiangestelltse von einem Unbebaimtein
vergiwaltigt .

Görlitz. (Todessturz.) Als am Montag nachmittag
der 40 jährige Bauuntiernsehmer Richard Glauer in
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Ganz gleich, welche Art Koffer Sie verwenden,
Sie brauchen einen guten, würzenden Zusatz,

 

wenn der Koffer mehr Fülle, herrliches Atoma

und schöne, goldbraune Farbe haben soll.

Nehmen Sie hierzu die Qualitätsmarke
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Ebersbach aufseinem Bau in Könighain mit Hand
anlegte, brach plötzlich ein Brett. Glauer schlug bei
dein Sturz aus etwa 3 m Höhe auf einen eisernen
Trager auf und wurde so schwer veriletzt, daß· er im
Krankenhaufe kurz nsach sofort vorgenommener Schädel-
operation verstarb.

· Sagan (Tragödie im Walde) Wie das »Sorauer
Tageb’latt« meldet, wurden in einem Walde des Kreis-
gebietet; Sagan die Neinecke’schen Ehelleute tot auf-
gefunden Aus Nahrungsforgen haben fie wahrschein-
lich Gift genommen.

Primkenau. (Freude im Schloß) Die Adoptivtochter
der Herzogiinwitwe Dorothea Marie, Prinzessin Pisa-
rie Linse zu Schleswigeholsteim verlobte sich mit Frei-
herrn Rudolf Karl von -Stengel.

Gerichtsfaal.
Eine falfche Bürgfchaft und ihre biifen Folgen.

.. 3m Aprin 1»932 biorgte fichi der jetzt in Löbaui.Sa.
ansasjige 30jahrige Elektriker Fritz Standke von einem
weitlaufig mit ihm verwandten Konditormeister in
Dresden 2000 Mark, die bis heute noch nicht zu-
ruckgezahlt worden sind. Als Sicherheit überreichte St.
dem Gläubiger eine Bürgschaft seines Vaters. Als

 

sich neuerdings der Gläubiger weg-en der ausbleiben-
den Rückzahlung des Darlehens san den« Burg-en wandte,
stellte sich heraus, daß dessen Niame von seiner 63jähs
rigen Ehefrau Minna Standke in’ Katzen-an gefälfcht

be-warben war. Vor dem Liegnitzer Schöffengerich

 

Die Juwelen

des Perser-s
von Otto Frau!!—
Copyright by Martin Feuchtwangen Halte (Senate)

Otto Fraaß erzählt die Geschichte eines unermeßlidr
reichen Schatzes, den ein persischer Fürst einst ver-
graben ließ. Der Fürst war in mohammedanische
Streitigkeiten verwickelt worden. Da er seine Reich-
tümer seinen Feinden nicht überlassen wollte,
vergrub er sie und vermachte sie einem ihm
befreundeten europäischen Forschungsreisen

_ den. Ein internationaler Hochstapler will
sich in den Besitz dieses Schatzes setzen.
aber die rechtmäßigen Inhaber verstehen
es, dies zu verhindern. Ungemein
fesselnd weiß Fraaß diese inter-
essante Geschichte zu gestalten.
Man liest sie mit größter
Spannung und ireut sich der
Ueberlistung der Gauner.
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hauptete am Dienstag Frau Standke, daß sie immer
wichtige Urkunden mit dem Namen ihres Mannes
unter ich-net habe. Wegen schwerer Urkundenfälschung
und trugses wurde indessen heute Fritz Standie, denl
das Gericht als treibenden Keil betrachtete, zu zwei
Nionaten Gefängnis verurteilt Frau St«an«dke, der das
Handeln aus Yiebe zum Sohne zugute hielt, {am we-
gen Urkundenfälschung anstelle einer Gefängnisstrafe
von zwei Wochen niit 50 Mk. Geldstrafe davon.

Noch einmal KazubeksGiftmand-Prozeß

Der s. Zi. ungeheures Aufsehen erregende Prozeß
wegen Giftmordversuchs gegen die Wirtschafterin Ema
Kazubek, die zu 10 Jahren Zuchthaus und l-0 Jahr-en
Ehrverluft verurteilt worden war, wird vor dem Lieg-

. nitzer Schwurgericht noch einmal zur Aufrollung kom-
men, ba das Reichsgericht in Leipzig das erste Ur-
teil aus formalen Gründen aufgehoben bat.

......”.9

Neues aus aller Welt
Von einer Laiviiie verschüttet. Der Förster Schneller

und der Forftoerwalter Leischner wurden in heidels raben
im Altvate ebirge (Schlesien) von einer Lawine erfa t und
verschüttet ährend es dem Forstverwalter gelang sich her-
auszuarbeiten, konnte der verfchiittete Förster erst päter
vonWaldarbeitern geborgen werben. Die vorgenommenen
Wiederbelebunnsveriuche blieben iedocii ohne Er ola.

Pütoiver Bijrgermeister verübt Selbftmorb. Am See-
fteg eines Badehauscheiis des Gillingfees wurde der Bürger-
meister vonButow (Pommern). Dr. Rausch. unaufgefunden

Hausplakette
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die amtliche, von der Kelchslilliiung des I. 0.1!.
herausgegebene dpiekiiiatelte für den monat man;

 

 

 

Er hatte feinem Leben durch Erfchießen ein Ende gema t.
Jn einein Brief an einen stiidtischen Polizeibeamten hatte .
Raasch geäußert, er werde am Gillingfee zu finden fein.
Dr. Rausch war in Biitow fett 1928 im Amt

Todesurteit wegen Linde-morden Das Reichsgerichi ver-
urteilte die 21jähri e Hausangestellte Margarethe Groß we-
gen Mordes zum ode unter Aberkennung der Ehrenreiiite
auf Lebenszeit Die Verurtetlte tte im Se tember vorigen
Jahres ihr zweites uneheliches ind zwei » ochen nach der
Geburt in einem Sump ertränkt und drei Tage spater ihre
Verlobung gefeiert.

3ifchbampier unten. Der Fixchdampfer »Wotan« aus
Geeftemiinde sank p ö lich bei Reh janäs, wo er bei gutem
Wetter fifchte. Der ifchdampfer »Esfen« aus Euxhaven.
der sich in der Nähe des Unglücksortes befanb, rettete die
Besatzung.
——II-

Geschäftsleitung: Paul Fleifchet
Haiibtfchriftleitung: ‚Bude SchmitzsFleifcher.

weithin: Horst Zenconiinierski fVertreter
, es Hauptschsiftteisersi

Verantwortlich fur Politik, Kultur, Kunst und M-
senschaft, Buchbesprechu n und Feuilletom Lucie
SchmitzsFleifcherz ask-r Lokales, Sport, Bericht-
erftattung u. Anzeigenteib Horst Zencominiersksi,
sämtlich in Bad Warmernn. JnferateniGeschäftsstellir
inBerlim Herbert CRocfe, Berlin SW 61, Tem-
pekherrenftraße 8.
Anzei enpreife: Das Milliineter eiiispaltig Hs mm breit) 4 “Bis.
Emägigte Preise für Gemeinniltzige Anzeigen besonderer Tarif
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Ignez de Castro
f Ein historisches Zeiterlebnis

aus dem 14. Jahrhundert von

l Zeidler

nach dem Wahlspruch: „Liebe

ist stark wie der Tod“. Sie

i erhalten dieses interessante
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JotefDrei Berge, Irr-wem ‘
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Mit in 2. Min llimuiiiilil
Hausfrauen. Fremdenheime, benutzt die örtlichen

Kaufmöglidikeiten! Ihr niit3t so Euren Mitbür-

gern und Euch selbst!   
erhalten Sie preis-

wert in der

flnmtrnmerti Pnul Heismar
Voigtsdorfer Straße 3.  
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Die „Warmbrunner Nachrichten“
und das „Herischdorfer Tageblatt“

vermitteln Ihnen als älteste nationale Heimatzeitung des Riesengebirges
alles Wesentliche aus Ihrem Heimatsort.
madiungen finden Sie die Parteinachrichten und Berichte aus Ihren Ver-

Neben politischen Artikeln finden Sie ständig drei laufende Ro-
mane, eine Rubrik für die Hausfrau und das Funkprogramm. Aktuelle
Tagesfragen sowie die neuesten Berichte vom Turnen und Sport vervoll-
ständigen unsere Heimatzeitung. Bestellen Sie noch heute die „Warm-
brunner Nachrichten“ und benützen sie den anhängenden Bestellzettel.

‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑

"Hierdurch bestelle idi die

Warmbrunner Nachrichten
Heriscndorfer Tageblatt

Neben den amtlichen Bekannt-
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Wir bitten, diesen Zettel auszuschneiden, dem Zeitungsausträger mitzu-
geben oder unfrankiert im Briefumschlag in den nächsten Postkasten zu werfen.

Monatsbezngspreis: Ausgabe A mit illustr. Beilage durch den Austräger 1.40
Mk. oder wöchentlich 35 Pf., Ausg.gB ohne illustr. Beilage 1,20 durch d. Austr.


